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Liebe Leserinnen,
liebe Leser,

Einsatzbereitschaft, Eigeninitiative, Offenheit fir
neue ldeen, auch Solidaritat und soziale Verant-
wortung - dies sind entscheidende Bausteine fir
die Erfolge Bayerns.

Auf diesen Eigenschaften baut auch das Konzept
der Sozialgenossenschaften auf. Dort setzen sich
mehrere Menschen fir ein gemeinsames soziales
Anliegen ein. Der grofée Vorteil dieser innova-
tiven Form der Selbsthilfe ist, dass die Menschen
so eigene, mafdgeschneiderte Losungen fir ihre
speziellen sozialen Bedirfnisse finden und sich
selbst aktiv einbringen kdnnen. Sozialgenossen-
schaften sind eine Form der aktiven Blrgerge-
sellschaft und geben Raum fir Eigeninitiative
und individuelle Vorstellungen.

Unser Ziel ist es, dieses Engagement unserer
Birgerinnen und Blrger aktiv zu unterstiitzen
und weiter voranzubringen. Mit der ,,Zukunfts-
initiative Sozialgenossenschaften wollen wir die
vielfaltigen Moglichkeiten, die Sozialgenossen-

Kerstin Schreyer
Staatsministerin

schaften er6ffnen, bekannter machen. Zentraler
Bestandteil dieser Initiative ist der Expertenrat
»Sozialgenossenschaften - selbst organisierte
Solidaritat“, an dem Expertinnen und Experten
aus allen relevanten Bereichen wie der Wissen-
schaft, Praxis, Wohlfahrtspflege, den kommu-
nalen Spitzenverbanden und der Politik beteiligt
sind. Das Bayerische Sozialministerium unter-
stitzt zudem modellhafte Sozialgenossenschaf-
ten, die fir neue Genossenschaftsgriindungen
als Vorbild dienen und das Potential von Genos-
senschaften fir den sozialen Bereich aufzeigen
konnen, mit einer Anschubfinanzierung von bis
zu 30.000 Euro pro Genossenschaft.

Neugriinderinnen und Neugriinder von Sozial-
genossenschaften mochten wir jedoch nicht

nur finanziell, sondern auch inhaltlich bei ihrer
Tatigkeit unterstitzen. Daher hat der Experten-
rat diesen Ratgeber entwickelt. In der nun vorlie-
genden, grundlegend uberarbeiteten Neuauflage
sind die Erfahrungen mit den vom Bayerischen
Sozialministerium gefoérderten Sozialgenossen-
schaften eingeflossen. Der Ratgeber enthalt fur
alle Interessierten hilfreiche Informationen und
Praxistipps: Was macht eine Sozialgenossenschaft
aus? Fir welche Aufgabenstellungen eignet sie
sich? Wie baue ich erfolgreich und nachhaltig eine
Sozialgenossenschaft auf?

Wir wiinschen lhnen und lhren Mitinitiatorinnen
und Mitinitiatoren viel Erfolg.

Carolina Trautner
Staatssekretarin






Mitglieder des Expertenrates , Sozialgenossenschaften -
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Professor fir Recht in der Sozialen Arbeit an der Tech-
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Prof. Dr. Susanne Elsen Professorin an der Freien Universitat Bozen
Dr. Jiirgen Gros Vorstandsvorsitzender und Prasident des Genossen-

schaftsverbandes Bayern e.V.

Ralf Haupt Sozialreferent der Stadt Bamberg
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Dr. Inka Papperger Bayerischer Stadtetag
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for Entrepreneurship (SCE)
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|. was sind Sozialgenossenschaften?

1. Das Wichtigste auf einen Blick

Sozialgenossenschaften sind eine innovative
Form organisierter blrgerschaftlicher und
unternehmerischer Selbsthilfe. Obwohl die
genossenschaftliche Idee auf eine lange Tradi-
tion zurlckblickt, hat sie an Aktualitat nicht
verloren. Denn die Grundideen der Genossen-
schaft, Solidaritat und gleichberechtigte Mit-
bestimmung, gewinnen in der heutigen Zeit
zunehmend an Bedeutung. Friedrich Wilhelm
Raiffeisen, einer der Grindervater der Genos-
senschaften, wird in Beschreibung des Wesens
der Genossenschaft mit den Worten zitiert:
»Was dem Einzelnen nicht moglich ist, das
vermogen viele“. Deswegen lassen sich mit
dieser Organisationsform gerade auch soziale
Anliegen gemeinsam mit anderen gut umset-
zen. Die Genossenschaft zeichnet sich durch
eine Form der Selbsthilfe aus, die sich wirt-
schaftlich selbst tragt. Durch ihr selbstandiges
wirtschaftliches Agieren am Markt erlangen
die Genossenschaftsmitglieder eine Unabhan-
gigkeit von beispielsweise staatlichen Subven-
tionen sowie von ausschliefdlich renditeorien-
tierten Investoren und konnen so selbstverant-
wortlich Losungen fir ihre Bedirfnisse finden.

Die Griindung einer Sozialgenossenschaft
bietet sich daher immer dann an, wenn zur
Losung sozialer Bedirfnisse ein Projekt ins
Leben gerufen werden soll, das mit grofderen
Investitionen oder laufenden Ausgaben ver-
bunden ist, die einer alleine nicht aufbringen
kann, sondern ein gemeinsames Wirtschaften
mehrerer Mitglieder erfordert.

Gerade vor dem Hintergrund des demogra-
fischen Wandels und sich verandernder Ge-
sellschaftsstrukturen sind Sozialgenossen-
schaften ein wichtiger Baustein fur eine
moderne Daseinsvorsorge und die soziale
Infrastruktur.

In ihrer Vielfalt konnen sie Lésungsmoglich-
keiten fir viele Lebensbereiche bieten, so
beispielsweise zum Aufbau oder Erhalt von
Mehrgenerationen-Strukturen (u.a. Quar-
tierskonzepte, Dorfladen etc.), fur die alltag-
lichen Bedirfnisse von Familien oder auch
fur ein selbstbestimmtes Leben von Pflege-
bedirftigen oder auch fiir Menschen mit
Behinderung.

Sie erganzen damit die vorhandenen Strukturen
der Wohlfahrtspflege, des biirgerschaftlichen
Engagements und des sozialen Unternehmer-
tums.

2. Wie hat sich die genossenschaftliche
Idee entwickelt?

Die Genossenschaft als Rechtsform blickt
bereits auf eine lange Geschichte zuriick. In
Deutschland gehen die Urspriinge der genos-
senschaftlichen Idee auf Friedrich Wilhelm
Raiffeisen und Hermann Schulze-Delitzsch
zurlck. Schon vor mehr als 150 Jahren griin-
deten sie unabhangig voneinander die ersten
Genossenschaften im Bereich der Landwirt-
schaft sowie im Handwerk. Sie sind die Vor-
laufer der heutigen Volks- und Raiffeisenbanken.



Auch die bayerischen Verfassungsvater wuss-
ten, dass Genossenschaften bei der Entwick-
lung einer zukunftsfahigen Gesellschaft eine
wichtige Rolle spielen. Sie schrieben deshalb
1946 in die Bayerische Verfassung, dass der
Staat den genossenschaftlichen Gedanken

zu fordern hat (Art. 153 BV).

Gerade weil Genossenschaften auf eine lange
Geschichte zurlckblicken, haben sie sich als
bestandige Unternehmensform bewahrt. Und
angesichts der tiefgreifenden Umbriiche in der
Wirtschafts- und Arbeitswelt durch Globalisie-
rung und Digitalisierung sowie des demogra-
fischen Wandels gewinnen Genossenschaften
wieder zunehmend an Beachtung: Die Neu-
grindung von Genossenschaften stieg seit

dem Jahr 2000 - und insbesondere ab dem

Jahr 2007 nach der Reform des Genossen-
schaftsgesetzes — stark an.

Die Vereinten Nationen wiirdigten die Tradition
und weltweite Bedeutung der Genossenschaft,
indem sie 2012 das Internationale Jahr der Ge-
nossenschaften ausriefen. Und auch die Deut-
sche UNESCO-Kommission ehrte die Genossen-
schaftsidee als Kulturform als Ausdruck birger-
schaftlichen Engagements im sozialen, wirt-
schaftlichen und kulturellen Bereich jenseits von
privaten und staatlichen Wirtschaftsformen und
nahm sie im Jahr 2014 in die UNESCO-Liste des
Immateriellen Kulturerbes auf.

3. Was kennzeichnet die
Genossenschaft?

a. Wie wird die Genossenschaft definiert und
was sind ihre Wesensmerkmale?

Das Genossenschaftsgesetz definiert eine Genos-
senschaft als eine ,Gesellschaft von nicht ge-
schlossener Mitgliederzahl, deren Zweck darauf
gerichtet ist, den Erwerb oder die Wirtschaft ihrer
Mitglieder oder deren soziale oder kulturelle
Belange durch gemeinschaftlichen Geschafts-
betrieb zu férdern” (§ 1 GenG).

Diese Definition stellt bereits den Unterschied
zu vielen anderen Unternehmensformen heraus,
denn das zentrale Element einer Genossenschaft
ist die Forderung der Mitglieder. Dieser Zweck
wird durch die der Genossenschaft zu Grunde
liegenden Strukturprinzipien der Selbsthilfe,
Selbstverwaltung und Selbstverantwortung
verwirklicht. Die Mitglieder einer Genossen-
schaft sind demnach gleichzeitig Entscheidungs-
trager, Geschaftspartner und Kapitalgeber.
Hierin liegt ein weiteres wesentliches Abgren-
zungskriterium gegeniber anderen Rechts-
formen.



Forderprinzip

|. Was sind Sozialgenossenschaften?

Durch dieses sog. Identitatsprinzip vereinen
Genossenschaften zwei Funktionen: Sie sind
gleichzeitig Trager und Nutzer. Diese Besonder-
heit motiviert die Mitglieder zu einem hoheren
Einsatz und starkt die |dentifikation, fordert
aber zugleich auch eine hohe Verantwortung
und unternehmerisches Know-how.

-©-

Selbst-
verwaltung

Selbst-
verantwortung

Demokratie-
prinzip

R—~"

Die gegenseitige Forderung der Mitglieder
(sog. Férderprinzip) ist nicht nur ein Wesens-
merkmal der Genossenschaft, sondern auch
ein Vorteil im Vergleich zu vielen anderen Ge-
sellschaftsformen. Denn im Vordergrund steht
nicht die Kapitalvermehrung, von der Investoren
oder Dachorganisationen profitieren. Vielmehr
kommt die Wertschépfung unmittelbar den
Mitgliedern bzw. dem Zweck der Genossen-
schaft zugute. Die Genossenschaftsform ist
gerade darauf angelegt, die unterschiedlichen
Fahigkeiten und auch finanziellen Mittel der
Mitglieder so zu nutzen und auszutarieren,
dass im Idealfall jedem Mitglied daraus ein
finanzieller und auch ideeller Vorteil erwachst.

Wesentliches Merkmal der Genossenschaften
ist zudem, dass ihre Mitglieder unmittelbar
Einfluss nehmen und das Handeln der Genos-
senschaft gleichberechtigt selbst bestimmen.
So hat jedes Mitglied - unabhangig von den
eingebrachten Kapitalanteilen - das gleiche
Stimmrecht (sog. Demokratieprinzip). Genos-
senschaften sind daher Biirgergesellschaften,
die sich auch zur Lésung von Aufgaben mit
gegensatzlichen Interessen eignen. Diese um-
fassende Teilhabe an der Entscheidungsfindung
kann die Mitglieder durchaus vor Herausforde-
rungen stellen.

b. Welche Arten von Sozialgenossenschaften
gibt es?

Sozialgenossenschaften bieten auf unterschied-
liche Art und Weise die Moglichkeit, sich auf
solidarischer Basis gegenseitig zu unterstitzen.
Dabei konnen drei Typen von Sozialgenossen-
schaften unterschieden werden:

Bei Sozialgenossenschaften Betroffener handelt
es sich um einen Zusammenschluss von Men-
schen zur Selbsthilfe und Selbstorganisation.
Sie haben den Anspruch, in gemeinsamer
Selbsthilfe ein soziales Problem, z.B. die Ver-
besserung der Integration von Menschen mit
Behinderung in den Arbeitsmarkt, zu l0sen.
Idealerweise schliefden sich dabei Betroffene

mit unterschiedlichen Fahigkeiten und Moglich-
keiten zusammen. Entsprechend den genossen-
schaftlichen Grundprinzipien ist das Ziel einer
solchen Genossenschaft - neben dem wirtschaft-
lichen Erfolg — die soziale Integration der Mitglie-
der. Viele dieser Sozialgenossenschaften haben
neben den Betroffenen auch nicht selbst betrof-
fene Mitglieder, die sich oft in erheblichem Um-
fang ehrenamtlich engagieren und mit Rat und Tat
unterstutzen.
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Bei den ,,MutMacherMenschen eG* aus Augsburg produzieren Menschen mit psychischen
Beeintrachtigungen und Behinderungen hochwertige Produkte im Bereich Naturschutz (Nist-
kasten, Vogelfutter- und Wildbienenhduser). Die Mitglieder der Sozialgenossenschaft erhalten
so die Moglichkeit, sich aktiv am Arbeitsleben zu beteiligen und das Gefihl, dazuzugehéren.
Sie erbringen eine sinnvolle Leistung und kénnen ihre Fahigkeiten, ihre Motivation und ihre oft
hohe Qualifikation vielseitig einbringen. Gerade fiir Menschen mit psychischen Beeintrachti-
gungen sind solche Erfolgserlebnisse enorm wichtig. Zudem bietet die Genossenschaft einen
geschitzten Rahmen, um in einem arbeitstherapeutischen Ansatz gegebenenfalls auch wieder
auf die tblichen Bedingungen am Arbeitsplatz vorzubereiten. Diese gelungene Beteiligung von
Menschen mit psychischen Beeintrachtigungen am Arbeitsleben ist ein wichtiger Baustein zur
Inklusion in die Gesellschaft. Diese Sozialgenossenschaft wird im Kapitel Il ausfihrlich be-
schrieben. (Weitere Informationen unter www.mutmachermenschen.de.)

Ein weiteres Beispiel einer Sozialgenossenschaft Betroffener ist die ,,Werkstatt fiir Barriere-
freiheit eG“ aus Abensberg. Dort arbeiten Menschen mit kérperlichen und geistigen Behinde-
rungen als Experten in eigener Sache und testen Einrichtungen, Gebdude, Texte oder Internet-
seiten auf Barrierefreiheit. So werden Menschen mit Behinderung Arbeitsfelder eréffnet und
gleichzeitig wird die Barrierefreiheit im Landkreis und darlber hinaus vorangebracht. Diese
Sozialgenossenschaft wird im Kapitel Il ausfihrlich beschrieben. (Weitere Informationen unter
www.die-umsetzer.org.)

Eine Solidarische Sozialgenossenschaft zeichnet  sein missen. Da von den Leistungen einer

sich dadurch aus, dass sie verstarkt auf Struk- ,Solidargenossenschaft” sowohl Mitglieder
turen des birgerschaftlichen Engagements als auch Nicht-Mitglieder profitieren, wird
zuriickgreift. Dies bedeutet, dass Mitglieder manchmal auch von einem erweiterten Be-
Leistungen flr andere Personen erbringen, griff der Solidaritat gesprochen.

die nicht Mitglied der Sozialgenossenschaft


http://www.mutmachermenschen.de
http://www.die-umsetzer.org

|. Was sind Sozialgenossenschaften?

@ BEISPIEL

Die in den Gemeinden Heroldsbach und Hausen im Landkreis Forchheim tatige Sozialgenos-

senschaft ,,Wir fur uns eG“ setzt sich dafur ein, dass Menschen zu Hause alt werden konnen

und dabei gut versorgt sind. Zu diesem Zweck haben sich private Investoren und engagierte

Helferinnen und Helfer zusammengetan, um entweder selbst zu helfen oder Hilfseinsatze zu

organisieren. Angeboten werden Hilfen im Haus und im Garten, Besuchs- und Begleitdienste,

die Betreuung dementer Personen, Beistand bei Krisen sowie Beratung und Unterstitzung auf

vielen weiteren Gebieten. Dabei kdnnen sowohl Mitglieder der Sozialgenossenschaft als auch

Nichtmitglieder die angebotenen Hilfeleistungen in Anspruch nehmen. Die geleistete Hilfe ist

kostengtinstig, aber nicht kostenlos. So erhalten die Helfenden entweder eine Aufwandsent-

schadigung oder eine Zeitgutschrift, die sie spater bei Bedarf selbst gegen eine Unterstltzungs-

leistung einldsen kdnnen. Die angebotenen Dienste und Unterstiitzungsleistungen werden vor

Ort gut angenommen. In dieser Sozialgenossenschaft sind viele dltere Biirgerinnen und Birger

besonders engagiert, die in ihrem Einsatz flr andere eine neue und wichtige Aufgabe finden. So

sind die aktiven Mitglieder Uberwiegend ristige Rentnerinnen und Rentner. Auch bei dieser

Sozialgenossenschaft sind vor allem die Organisatoren zusatzlich in erheblichem Umfang und

mit grofdem persénlichem Einsatz ehrenamtlich tatig. (Weitere Informationen unter

www.wir-fir-uns-eg.de.)

Die von Vertretern der Arbeiterwohlfahrt, der Caritas, des Bayerischen Roten Kreuzes, der

Caritas, des BRK und des Paritdtischen Wohlfahrtsverbandes ins Leben gerufene ,,Handin-

Hand Mehrgenerationengenossenschaft eG*“ (Landkreis Minchen) will landkreisweit ein

soziales Netz fur birgerschaftliches Engagement schaffen, um vorrangig alteren Menschen

zu helfen, die aufgrund korperlicher oder geistiger Einschrankungen Unterstiitzung bei ihrer

selbstandigen Lebensfiihrung benotigen. Durch verschiedene Hilfsangebote wie Besuchs-

dienste, Einkaufsunterstiitzung, Begleitdienste oder auch betreutes Wohnen soll den Betrof-

fenen ein selbstandiges Leben ermdglicht werden. In der Gemeinde Hohenkirchen-Siegerts-

brunn im Stdosten der Landeshauptstadt Miinchen ist bereits eine regionale Anlaufstelle

entstanden, die dltere Blrgerinnen und Birger vor Ort tatkraftig unterstitzt. (Weitere Infor-

mationen unter www.hand-in-hand-genossenschaft.de.)

Professionelle Sozialgenossenschaften sind Ge-
nossenschaften im Bereich sozialer und gesund-
heitlicher Dienstleistungen. Sie basieren auf
dem Zusammenschluss tiberwiegend qualifi-
zierter Berufsgruppen des Sozial- und Gesund-
heitswesens und bieten Dienstleistungen in
diesem Bereich an.

Auch hier bieten genossenschaftliche Unterneh-
men besondere Vorziige: Es flief3en keine Mittel
in Overheadstrukturen bzw. an Investoren.

Die Mitarbeitenden geniefden auf der Basis des
Demokratieprinzips gleiche Rechte und konnen
das Unternehmen, welches entsprechend dem
Identitatsprinzip ihr gemeinsames Unternehmen
ist, steuern. Sie konnen ihre gemeinsame Philo-
sophie der Leistungserbringung leben, insbeson-
dere die professionsethische Haltung gegeniiber
ihren Auftraggebern. Das spielt insbesondere im
Bereich von Pflegedienstleistungen eine wich-
tige Rolle.


http://www.wir-für-uns-eg.de
http://www.hand-in-hand-genossenschaft.de
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Die ,,Klinik-Kompetenz-Bayern eG“ (KKB)
ist ein freiwilliger Zusammenschluss von
bayerischen kommunalen und freigemeinniit-
zigen Krankenhdusern. Diesem freiwilligen
Verbund angeschlossen sind insgesamt 31
Trager mit 60 leistungsstarken kommunalen
und freigemeinnitzigen Kliniken sowie
medizinischen Versorgungszentren in Bayern
(Stand Januar 2019). Durch den Zusammen-
schluss und die Vernetzung der Kompeten-
zen konnen die Kliniken die medizinische
Versorgung auf hochstem Niveau sicherstel-
len und damit auch im Wettbewerb besser
bestehen. Ziel ist dabei, die flachendeckende
und qualitativ hochwertige Klinikversorgung
in Bayern zu sichern und weiter zu verbes-
sern. Von dem Informations-, Erfahrungs-
und Wissensaustausch profitieren die Mit-
glieder, die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
und die Patientinnen und Patienten. Die
Kliniken geben dabei ihre Selbstandigkeit
nicht auf. (Weitere Informationen unter
www.klinik-kompetenz-bayern.de.)

Bei der ,,SAPV Sudfranken eG“ haben sich
das Kreiskrankenhaus Roth und das Klini-
kum Altmuhlfranken sowie die Hospizver-
eine Gunzenhausen und Hilpoltstein-Roth
zusammengeschlossen, um schwer kranken
Menschen in den Landkreisen Roth und
Weifsenburg-Gunzenhausen eine speziali-
sierte ambulante Palliativversorgung
(SAPV) anbieten zu kénnen. Durch eine
umfassende Betreuung und Versorgung
konnen die Patientinnen und Patienten

bis zuletzt in ihrem gewohnten hauslichen
Umfeld verbleiben. Diese Sozialgenossen-
schaft wird im Kapitel Il ausfihrlich be-
schrieben. (Weitere Informationen unter
www.sapv-suedfranken.de.)

c. Wie ist das Verhaltnis der Sozialgenossen-
schaft zur Freien Wohlfahrtspflege?

Gerade in Deutschland, wo die Freie Wohl-
fahrtspflege fester Teil der sozialstaatlichen
Ordnung ist, werfen die sich verstarkenden
Aktivitdten von Sozialgenossenschaften die
Frage nach deren Verhdltnis zur Freien Wohl-
fahrtspflege und ihren Verbanden auf. Wohl-
fahrtspflege und Genossenschaften weisen

in ihren Strukturen neben Verbindendem auch
Unterschiede auf. So bietet die Wohlfahrts-
pflege mit ihren Einrichtungen und Diensten
regelmafsig auch Fremdhilfe an, wohingegen
die Genossenschaft zunachst auf Selbsthilfe
ausgerichtet ist. Andererseits unterstitzt die
Solidarische Sozialgenossenschaft auch Nicht-
Mitglieder, die Professionelle Sozialgenossen-
schaft wird durch ihre Tatigkeit am Markt be-
stimmt (siehe auch unter I. 3. b.). Daher ist es
zweckdienlich, die Gemeinsamkeiten und damit
auch die Vernetzungsmaoglichkeiten von Sozial-
genossenschaften mit der Wohlfahrtspflege zu
beleuchten.


http://www.klinik-kompetenz-bayern.de
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Aus historischer Perspektive lasst sich erkennen,
dass die Freie Wohlfahrtspflege und Sozialge-
nossenschaften weitreichende Gemeinsam-
keiten aufweisen. Die Idee der Genossenschaft
als gemeinschaftliche Unterstltzungsstruktur
der Mitglieder ist der Freien Wohlfahrtspflege
als organisierte Selbsthilfe zur Verbesserung von
Lebenslagen eng verwandt. Auch teilt jedenfalls
die vereinsmafdig organisierte Wohlfahrtspflege,
die auf die Ausgliederung von Einrichtungen und
Diensten verzichtet, die demokratische Binnen-
struktur der Genossenschaftsorganisation.

Aber auch in praktischer Hinsicht zeigen sich
vielfaltige Moglichkeiten fir eine erfolgreiche
Partnerschaft von Sozialgenossenschaften und
der Freien Wohlfahrtspflege. Diese ist nicht nur
dort sinnvoll und zu erwarten, wo oft weitrei-
chende gesetzliche oder forderungsrechtliche
Anforderungen z.B. im Bereich Kindertagesein-
richtungen oder Pflege die Zusammenarbeit
von Sozialgenossenschaften und etablierten

@ BEISPIEL

Diensten oder Einrichtungen der Freien Wohl-
fahrtspflege schon der Synergie wegen nahe-
legen. Auch eine Mitgliedschaft von Wohlfahrts-
verbanden in (gemeinnitzigen) Sozialgenossen-
schaften ist eine durchaus fir alle Beteiligten
vorteilhafte Moglichkeit. So kénnen nicht nur
wichtige Erfahrungen in die Genossenschaften
einflief3en, sondern auch die bestehenden
Angebote miteinander vernetzt werden. Auch
die Grlindung einer Sozialgenossenschaft durch
Vertreter der Freien Wohlfahrtspflege ist eine
interessante Maoglichkeit.

Die Freie Wohlfahrtspflege richtet ihre Ange-
bote stark am Sozialraum aus. Man mag darin
eine Riickbesinnung auch auf die vorhandenen
Akteure des sozialen Bereichs im Quartier oder
in der Region erkennen. Gerade fir die erfolg-
reiche Netzwerkbildung mit den neu entstehen-
den Sozialgenossenschaften bietet dies grofde
Chancen.

Die ,HandinHand Mehrgenerationengenossenschaft eG“ aus Miinchen wurde von Vertre-

tern der Freien Wohlfahrtspflege gegriindet. Die Arbeiterwohlfahrt Kreisverband Miinchen-

Land, die Caritas, das Bayerische Rote Kreuz und der Paritatische Wohlfahrtsverband haben

sich in dieser Sozialgenossenschaft zusammengeschlossen, um so landkreisweit ein soziales

Netz fur birgerschaftliches Engagement zu schaffen und Licken im bestehenden Angebot zu

schliefden. Dieses Netz soll vorrangig altere Menschen auffangen, die aufgrund korperlicher
oder geistiger Einschrankungen Unterstiitzung bei ihrer selbstandigen Lebensfiihrung benéti-
gen oder diesbezlglich Vorsorge treffen mochten. Durch verschiedenste Hilfsangebote wie

Besuchsdienste, Einkaufsunterstiitzung, Begleitdienste oder auch betreutes Wohnen soll den

Betroffenen ein selbstandiges Leben ermoglicht werden. So soll Menschen mit den unter-

schiedlichsten Einschrankungen eine umfassende gesellschaftliche Teilhabe ermdglicht werden.

Von der Geschaftsstelle in Minchen aus werden regionale Anlaufstellen aufgebaut, welche

diese Angebote trageriibergreifend vernetzen. In der Gemeinde Hohenkirchen-Siegertsbrunn

konnte bereits eine dieser regionalen Anlaufstellen die Arbeit aufnehmen. (Weitere Informati-

onen unter www.hand-in-hand-genossenschaft.de.)


http://www.hand-in-hand-genossenschaft.de

4. Welche sozialen Themenbereiche
eignen sich besonders gut fiir die
Griindung einer Sozialgenossenschaft?

Sozialgenossenschaften konnen in ihrer Viel-
falt Losungsmoglichkeiten fiir viele Lebensbe-
reiche bieten. Angesichts des demografischen
Wandels und sich verandernden Familienstruk-
turen konnen Sozialgenossenschaften interes-
sante Losungen fir das soziale Zusammenle-
ben anbieten. So kénnen sie die nahraumliche
Versorgung, die sozialkulturelle Einbindung,
Méglichkeiten der Teilhabe und sozialproduk-
tiver Tatigkeit, der guten Nachbarschaft und
des Verbleibs in der vertrauten Wohnumgebung
organisieren.

Grundsatzlich sind Sozialgenossenschaften in
allen sozialen Bereichen denkbar. Es gilt: Immer
dann, wenn sich engagierte Menschen zusam-
menfinden, die soziale Anliegen selbst in die
Hand nehmen und eigene, sozusagen maf3-
geschneiderte Losungen fur ihre speziellen
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Bedurfnisse finden wollen, sollte die Moglichkeit
der Sozialgenossenschaft in Betracht gezogen
werden. Dies gilt insbesondere dann, wenn

ein grofderes Projekt umgesetzt werden soll.

a. Soziale Anliegen von Menschen mit
Behinderung

Die Erfahrung der letzten Jahre hat gezeigt, dass
Sozialgenossenschaften fir die Anliegen von
Menschen mit Behinderung eine gute Losungs-
moglichkeit bieten konnen. Gerade in diesem
Bereich gibt es oft besonders engagierte Men-
schen, die bereit sind, sich personlich einzubrin-
gen und Verantwortung fir die Losung sozialer
Bedurfnisse zu ibernehmen. Durch die grofde
Bereitschaft zu ehrenamtlichem Engagement,
verbunden mit dem Wissensvorsprung aus
eigener Betroffenheit und dem Wunsch nach
individuellen Losungen, konnten in der stabilen
und rechtssicheren Form der Sozialgenossen-
schaft in Bayern bereits mehrere sehr interes-
sante Projekte verwirklicht werden.

Bei der ,,Werkstatt fir Barrierefreiheit eG“ aus Abensberg testen Menschen mit Behinderung
Einrichtungen, Gebaude, Texte oder Internetseiten auf Barrierefreiheit. Diese Sozialgenossen-
schaft wird im Kapitel |1l ausfihrlich beschrieben. (Weitere Informationen unter

www.die-umsetzer.org.)

Bei der ,,W.I.R. Wohnen Inklusiv Regensburg eG“ haben Eltern von Kindern mit mehrfachen,

auch geistigen Behinderungen ein wegweisendes Wohnprojekt fir Menschen mit und ohne
Behinderung umgesetzt. Auch diese Sozialgenossenschaft wird im Kapitel Ill ausfiihrlich
beschrieben. (Weitere Informationen unter www.wir-regensburg.de.)

Bei der ,,MutMacherMenschen eG“ aus Augsburg fertigen Menschen mit psychischen Behin-
derungen hochwertige Giiter, die von der Sozialgenossenschaft auch vermarktet werden. Auch
diese Sozialgenossenschaft wird im Kapitel I1l ausfiihrlich beschrieben. (Weitere Informationen
unter www.mutmachermenschen.de.)


http://www.die-umsetzer.org
http://www.wir-regensburg.de
http://www.mutmachermenschen.de
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b. Wohnungsgenossenschaften, Stadtteil-
genossenschaften und Quartierskonzepte
Generell ist der soziale Zusammenhalt in den
Stadten und Gemeinden ein wichtiges Thema,
bei dem Sozialgenossenschaften Losungsan-
satze bieten kdnnen. Sozialgenossenschaften
konnen beispielsweise die soziale Stadt- bzw.
Quartiersentwicklung entscheidend mitbestim-
men. Auch wenn Wohnungsgenossenschaften
nicht zwingend zugleich auch Sozialgenossen-
schaften sind, konnen sie bei entsprechender
Zwecksetzung ebenso zentrale soziale Auf-
gaben wahrnehmen. Gerade einkommens-
schwachere Haushalte sind auf bezahlbare
Wohnungen und eine funktionierende Nach-
barschaft angewiesen. Wohnungsgenossen-
schaften konnen dabei glinstigen Wohnraum
fur ihre Mitglieder bereitstellen, da die Bewoh-
ner/innen zugleich Mieter/innen und Vermieter/
innen sind. Zudem haben sie als Mitglieder-
betriebe gute Moglichkeiten, auf veranderte
Bedirfnisse ihrer Mitglieder zu reagieren und
diese aktiv einzubeziehen. Bestehende Woh-
nungsgenossenschaften haben auch die Mog-

lichkeit, entsprechend der Bedirfnisse ihrer
Mitglieder Tochterstrukturen zu griinden und
gemeinsam mit den Mitgliedern zu betreiben.
Dies kann in der Form einer Sozialgenossen-
schaft oder in Vereinsform geschehen, wie bei
der Wohnungsgenossenschaft Miinchen West
(,,Verein Generationengerechtes Wohnen mit
der Wohnungsgenossenschaft Minchen-West®).

Sozialer Isolation und Vereinzelung kann im
Rahmen genossenschaftlich organisierter
Quartierskonzepte aktiv und effektiv entge-
gengewirkt werden. Durch die Aktivierung
und Vernetzung der Bewohner entstehen
eine neue soziale Infrastruktur und eine ver-
bindliche Plattform fiir biirgerschaftliches
Engagement. So kann eine neue, intensive
Form des Zusammenlebens verwirklicht wer-
den, die durch gelebte Inklusion von Menschen
mit Behinderung, gelungene Integration von
Menschen mit Migrationshintergrund und
aktives Zusammenleben der Generationen
zu mehr Lebensqualitat fur die gesamte Ge-
meinschaft fuhrt.



Gerade fir alte und gebrechliche Menschen,
die weiterhin in ihrem vertrauten Wohngebiet
leben, gewinnt die Qualitat von Nachbarschaft,
Wohnbereich und Nahraum an Bedeutung.
Durch eine Kombination von Anpassungen im
Wohn- und Umfeldbereich, die Einrichtung
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wohnungsnaher Servicestiitzpunkte, wohn-
ortbezogener haushaltsnaher und personen-
bezogener Dienstleistungen sowie ehrenamt-
lichem Engagement ist in vielen Fallen der
gewlnschte Verbleib zu Hause moglich.

Die ,,DomagkPark eG* in Minchen will im Neubaugebiet auf dem Geldnde der ehemaligen

Funkkaserne im Norden Miinchens die Quartiersentwicklung fordern und nachbarschaftliche

Beziehungen starken. Die Genossenschaft organisiert, vermittelt oder erbringt Dienstleis-

tungen zur Unterstiitzung der Mitglieder und Bewohnerinnen und Bewohner des Quartiers.

Dabei gehen diese Leistungen von der Vermittlung von Nachbarschaftshilfen Gber Reinigungs-

und Hausmeisterdienste bis hin zu Sharing-Angeboten von Mobilitatsmitteln. So werden neue

aufderfamiliare Strukturen geschaffen und die Ressourcen der unterschiedlichen Gruppen

konnen sich fir alle gewinnbringend erganzen. Nachbarschaftliches Engagement und Netz-

werkbildung werden auf diese Weise nachhaltig unterstitzt. (Weitere Informationen unter

www.domagkpark.de.)

Ein weiteres Beispiel ist das Wohnprojekt ,,Spiegelfabrik Baugenossenschaft eG*“ aus Fiirth.

Dort sollen Menschen in verschiedensten Lebenslagen nebeneinander und vor allem auch

miteinander wohnen - von Alleinerziehenden tGber Familien bis hin zu dlteren Menschen,

Menschen mit Behinderung, Studierenden und jungen anerkannten Flichtlingen. Alle Be-

wohnerinnen und Bewohner des Projekts sind Mitglieder der Genossenschaft und sollen

ihre Fahigkeiten, Ideen und Bedirfnisse innerhalb des Wohnprojektes aktiv und umfassend

einbringen. Diese Sozialgenossenschaft wird im Kapitel |1l ausfihrlich beschrieben. (Weitere

Informationen unter www.spiegelfabrik-fuerth.de.)

c. Solidargemeinschaften in einer alternden
Gesellschaft; Seniorengenossenschaften
Das Zusammenspiel von Zivilgesellschaft,
familiarer Unterstitzung und professionellen
Hilfen als Losungsansatz zur Gestaltung einer
alternden Gesellschaft kann fir kiinftige Ent-
wicklungen von besonderer Bedeutung sein.

In Verbindung mit entsprechenden Wohnungs-
genossenschaften oder aber auch als eigene
Strukturen konnen Genossenschaften die Ein-
bindung alterer Menschen in das gesellschaft-
liche Leben der Gemeinde bzw. Region sicher-

stellen. Dies kann tber Genossenschaften
ermoglicht werden, die verschiedene Dienst-
leistungen anbieten und alteren Menschen so
die Moglichkeit geben, selbstandig in den ver-
trauten vier Wanden dlter werden zu konnen.
Die angebotenen Leistungen konnen dabei von
der Alltagsversorgung tUber das Angebot kultu-
reller Aktivitaten bis hin zur umfassenden Pflege-
versorgung reichen oder auch samtliche Leistun-
gen kombinieren. So kann die soziale Struktur
vor Ort gestarkt und eine gesellschaftliche
Teilhabe der dlteren Menschen sichergestellt
werden - bis ins hohe Alter.


http://www.domagkpark.de
http://www.spiegelfabrik-fuerth.de
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Auch sogenannte Seniorengenossenschaften,
die oft in der Form eines Vereines organisiert INFO
sind, konnen dazu beitragen, die Herausforde-

rungen des demografischen Wandels aktiv zu Weiterfiihrende Informationen zu Senioren-
gestalten. Sie zeichnen sich in der Regel dadurch genossenschaften finden Sie in der Broschi-
aus, dass sie auf gegenseitiger Hilfe im interge- re des Bayerischen Staatsministeriums fir
nerativen Kontext basieren und vom Austausch Familie, Arbeit und Soziales mit dem Titel
der Leistungen leben. Welche Leistungen kon- »~Wegweiser zur Griindung und Gestaltung
kret erbracht werden, wird von den Mitgliedern von Seniorengenossenschaften. Neue

- abhangig von der jeweiligen regionalen Situa- Formen verbindlicher Unterstiitzung

tion - selbst bestimmt. Oft werden die Leis- im Alter.“ Diese ist abrufbar unter

tungen mit der ,Wahrung“ Zeit und/oder Geld www.seniorengenossenschaften.bayern.de.

verrechnet. Zeit hat dabei die gleiche Funktion
wie Geld: Sie ist Tauschmedium und Rechen-
einheit. Bei diesen Modellen sind jedoch auch
individuelle steuerrechtliche Aspekte, wie z.B.
das Umsatzsteuerrecht etc., zu berlcksichtigen,
so dass sich die Einbindung eines entspre-
chenden Experten empfiehlt.
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Die Sozialgenossenschaft ,,Wir fiir uns eG“ ist ein gutes Beispiel, wie engagierte Biirgerinnen
und Birger den Herausforderungen des demografischen Wandels im landlichen Raum entge-
gentreten konnen. Dort haben sich private Investoren sowie engagierte Ehrenamtliche in den
Gemeinden Heroldsbach und Hausen im Landkreis Forchheim zusammengetan, um entweder
direkt selbst zu helfen oder Hilfseinsatze fir andere zu organisieren. Ziel ist es, dass Menschen
zu Hause alt werden konnen und dabei gut versorgt sind. Dabei sind oft auch altere Birgerinnen
und Birger aktiv bei der Unterstiitzung und Hilfeleistung tatig. Denn Lebensqualitat im Alter
entsteht auch durch eine sinnvolle Tatigkeit fir andere Menschen und das Wissen, gebraucht

zu werden. Die Raiffeisenbank Heroldsbach, die Volksbank Forchheim, die Sparkasse Forchheim
sowie die Gemeinden Heroldsbach und Hausen unterstiitzen dies durch ihre Mitgliedschaft in
der Sozialgenossenschaft. (Weitere Informationen unter www.wir-fiir-uns-eg.de.)

Ein weiteres Beispiel ist die ,Gemeinsam eG“ aus Nittendorf im Landkreis Regensburg. Diese
hat sich zum Ziel gesetzt, dltere Mitblrgerinnen und Mitblrger bei der Bewaltigung des Alltags
zu unterstltzen, damit diese moglichst lange in ihrer gewohnten Umgebung bleiben kénnen.
Dabei steht die Sicherung und Verbesserung der Daseinsvorsorge in wirtschaftlicher, kultureller
und sozialer Hinsicht im Mittelpunkt. (Weiter Informationen unter www.gemeinsam-eg.de.)


http://www.seniorengenossenschaften.bayern.de
http://www.wir-für-uns-eg.de
http://www.gemeinsam-eg.de

d. Nahraumversorgung - der soziale
Kristallisationspunkt im Dorf

Zum Erhalt der sozialen Infrastruktur konnen
auch genossenschaftliche Dorfladen eine
Losungsmoglichkeit bieten. Sie reagieren auf
den Bedarf insbesondere in landlichen Gebieten
mit schrumpfender Bevolkerung und gewahr-
leisten die Versorgung alterer und nicht mobiler
Personen, ermoglichen Direktvermarktung und
sind zudem Kommunikationspunkte im Ort.
Die genossenschaftlichen Dorfladen basieren
auf einer Mischung aus bezahlter Arbeit und
burgerschaftlichem Engagement. Das Angebot
der Dorfladen steht unter dem Motto ,alles
unter einem Dach® und umfasst z.B. auch

Post- und Bankdienstleistungen, Cafés, Mtter-
und Altentreffs etc. Dadurch dient der Dorf-
laden nicht nur der Lebensmittelversorgung,
sondern auch dem Gemeinwohl. Er ermoglicht
die Wiederbelebung des Ortskerns sowie den
Erhalt bzw. Aufbau eines sozialen Netzwerks.

INFO
In Bayern gibt es bereits zahlreiche ge-
nossenschaftlich organisierte Dorfladen.
Das Bayerisches Staatsministerium fir
Wirtschaft, Landesentwicklung und
Energie hat eine eigene Broschiire zu
diesem Thema veroffentlicht:
»Der Dorfladen in Bayern, Leitfaden
fur Griindung und Betrieb“.
(www.stmwi.bayern.de)

e. Familiengenossenschaften zur Verein-
barkeit von Familie und Beruf

Familien sind angesichts der sich verandernden
gesellschaftlichen Strukturen vor neue Heraus-
forderungen gestellt. Ganz elementar ist dabei
die Frage nach der Vereinbarkeit von Familie
und Beruf. Familiengenossenschaften konnen
hier einen wichtigen Beitrag leisten.


http://www.stmwi.bayern.de
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Wesentliche Aufgabe der Familiengenossen-
schaft ist die Vermittlung einer geeigneten
Kinderbetreuung. Indem Unternehmen Anteile
an einer Familiengenossenschaft erwerben,
konnen Sie ihren Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern eine Kinderbetreuung zur Verfligung
stellen, da sie auf den Pool an qualifizierten
Betreuungskraften der Familiengenossenschaft
zurlckgreifen konnen. Auf der anderen Seite
konnen selbstandige Tagesmitter und -vater
uber die Genossenschaft ihre familiennahen
Dienstleistungen anbieten und sind damit
wesentlich marktfahiger. Aufgrund der Mit-
gliedsbeitrage der Unternehmen zahlen die
Eltern zudem glinstigere Betreuungspreise.
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Trotz der grofden gesellschaftspolitischen Be-
deutung der Kinderbetreuung gibt es bislang
in Deutschland nur wenige Familiengenossen-
schaften. Langfristig konnen solche Modelle
jedoch wesentliche Standortfaktoren fir
Unternehmen darstellen. Insbesondere auch
fur die Bedurfnisse von Schichtarbeiterinnen
und Schichtarbeitern oder fiir die Betreuung
in Randzeiten kann dies positiv sein. Wichtig
ist es deshalb, das Potential von Familienge-
nossenschaften bekannter zu machen und
Unternehmer auf die damit verbundenen
Moglichkeiten hinzuweisen.

Die ,,Familiengenossenschaft eG“ aus Mannheim wurde bereits im Jahr 2006 von 13 qualifi-
zierten Tagesmuttern und finf Unternehmen gegriindet, um die Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter der beteiligten Unternehmen bei Bedarf mit Betreuungsmaoglichkeiten fir deren Kinder
zu versorgen. Mittlerweile wird auch die Hilfe fur Pflege von Angehorigen angeboten. Das
Angebot der Familiengenossenschaft zeichnet sich vor allem durch die hohe Flexibilitat aus.
So werden die Kinder, wenn nétig, auch frih morgens oder spat abends noch betreut.
(Weitere Informationen unter www.familiengenossenschaft.de.)

Ein weiteres Beispiel ist die ,,Familiengenossenschaft Miinsterland eG*“ mit Giber 100 Mit-
gliedsbetrieben (darunter auch der Bundesverband der Volksbanken und Raiffeisenbanken).
Diese Sozialgenossenschaft bietet bundesweit Hilfe und Beratung vor allem fiir den Bereich
der Vereinbarkeit von Familie und Beruf (hier insbes. Kinderbetreuung, Pflege und Demenz)
sowie Gesundheit an. Mit diesem Angebot konnen die Mitgliedsbetriebe als attraktive Arbeit-
geber, die sich um die Belange ihrer Beschaftigten kimmern und sie auch im privaten Bereich
unterstiitzen, punkten. (Weitere Informationen unter www.familienantworten.info.)


http://www.familiengenossenschaft.de
http://www.familienantworten.info

1. Der Weg von der |dee iiber die Gmndung
bis hin zur erfolgreichen Leltung
einer Sozialgenossenschaft

1. Rechtliches zur Genossenschaft

Den rechtlichen Rahmen fiir Genossenschaften
bildet das Genossenschaftsgesetz (GenG).

Es enthdlt detaillierte Regelungen zur Struktur
und Organisation von Genossenschaften, lasst
aber auch individuelle Freiheiten bei der Ausge-
staltung der Genossenschaft zu.

Das Genossenschaftsgesetz existiert bereits seit
1889 und ist in seinem Kern bis dato im Wesent-
lichen unverandert geblieben. Eine wichtige
Gesetzesnovellierung trat am 18. August 2006
in Kraft und erméglichte durch die Offnung der
Rechtsform fir soziale und kulturelle Zwecke
eine Wiederbelebung der Genossenschaftsidee.



[l. Der Weg von der Idee iiber die Griindung bis hin zur erfolgreichen Leitung einer Sozialgenossenschaft

Das Gesetz erfuhr zuletzt im Jahr 2017 Ande-
rungen, die insbesondere fiir kleinere Genossen-
schaften viele Erleichterungen in finanzieller und
birokratischer Hinsicht mit sich brachten. So ist
fur Kleinstgenossenschaften, deren Satzung kei-
ne Nachschusspflicht der Mitglieder vorsieht
und die keine Mitgliederdarlehen angenommen
haben, eine vereinfachte Prifung durch den Pri-
fungsverband ausreichend. Die vereinfachte
Prifung beschrankt sich auf die Durchsicht der
beim Prifungsverband einzureichenden Unterla-
gen sowie die Feststellung, ob es Anhaltspunkte
dafir gibt, an einer geordneten Vermogenslage
oder der Ordnungsmaf3igkeit der Geschaftsfih-
rung zu zweifeln (§ 53a GenG). Als Kleinstgenos-
senschaft zahlt eine Genossenschaft, wenn sie
eine Bilanzsumme von 350.000 Euro sowie Um-
satzerl6se von 700.000 Euro nicht Giberschreitet
und durchschnittlich nicht mehr als zehn Mitar-
beiter beschaftigt.

Die Genossenschaft ist eine demokratische
Unternehmensform und erlangt mit ihrer Ein-
tragung als juristische Person Rechtsfahigkeit.
Da eine Genossenschaft nach § 17 Abs. 2 GenG
Kaufmann ist, gelten zudem die entsprechenden
Bestimmungen des Handelsgesetzbuches (HGB)
fur Kaufleute (§ 6 HGB). Das betrifft die Namens-
gebung (Firma), soweit nicht in § 3 GenG geregelt,
die Méglichkeit eine Prokura zu erteilen (neben
§§ 25, 42 GenG) sowie die Vorschriften zur
ordnungsmaf3igen Buchfihrung (§§ 238ff. HGB).

In den §§ 336, 338 HGB finden sich aufserdem
spezielle Regelungen fir Genossenschaften,

die die Pflichtbestandteile des Jahresabschlusses
(Bilanz, Gewinn- und Verlustrechnung, Anhang
und Lagebericht) und deren Inhalte festlegen.
Dariber hinaus missen Genossenschaften — wie
jedes wirtschaftlich agierende Unternehmen -
steuerrechtliche Vorschriften sowie all diejeni-
gen Vorschriften beachten, mit denen sie auf-
grund ihres Tatigkeitsgebiets in Beriihrung
kommen. Dies kdnnen vor allem Vorschriften

im Pflege- und Gesundheitsbereich sein.

Eine wichtige Besonderheit der Genossenschaft

ist die gesetzlich vorgeschriebene Pflichtmitglied-
schaft in einem Priifungsverband, der sowohl
eine Grindungsprifung als auch regelmafiige
Pflichtprifungen vornimmt. Gegenstand der
Pflichtprifungen sind die wirtschaftlichen
Verhaltnisse der Genossenschaft, die Ord-
nungsmafligkeit der Geschaftsfihrung sowie
die Zweckmafligkeit der getroffenen Entschei-
dungen. Auch wenn dies zunachst wie eine
birokratische und finanzielle Hiirde wirkt, liegt
gerade darin ein Vorteil der Genossenschaft.
Denn die gesetzlich vorgeschriebenen Priifung-
en sind der Grund fur die hohe wirtschaftliche
Sicherheit und die geringe Insolvenzquote bei
den Genossenschaften.

2. Aufbau und Struktur einer
Genossenschaft

Die Rechtsform der Genossenschaft ermdglicht
eine gleichberechtigte Mitbestimmung bei einer
zugleich transparenten Unternehmensstruktur.
Besonders attraktiv wird sie durch die auf das
Genossenschaftsvermogen begrenzte Haftung
sowie die vielen Gestaltungsmaoglichkeiten bei
ihrer Organisation und bei internen Prozessen,
die in der Satzung niedergelegt werden konnen.

Satzung

Die verbriefte innere Verfassung jeder eingetra-
genen Genossenschaft ist die gesetzlich vorge-
schriebene Satzung. Sie wird in der Griindungs-
versammlung von allen Mitgliedern beschlossen
und unterzeichnet. Fir die Satzung definiert das
Genossenschaftsgesetz Pflichtinhalte, lasst der
Genossenschaft dabei aber eine Vielzahl von
WahImoglichkeiten offen. Empfehlenswert ist,
die Satzungsinhalte moglichst detailliert auszu-
arbeiten. So wird eine klare Grundlage fir die
Zusammenarbeit der Genossenschaftsmitglieder
und der Organe geschaffen und das Arbeiten
innerhalb der Genossenschaft erleichtert.



Zum Pflichtinhalt der Satzung zahlt etwa die
Angabe von Firma und Sitz, dem Gegenstand
der Genossenschaft, die Festlegung von Form-
vorschriften fur die Generalversammlung und
die Bekanntmachungen der Genossenschaft,
Regelungen zum Haftungsumfang der Mitglie-
der im Falle einer Insolvenz, die Hohe des
Geschaftsanteils der Mitglieder sowie deren
Einzahlungspflichten.

Struktur und Organisation

Das Genossenschaftsgesetz sieht als Organe
der Genossenschaft die Generalversammlung,
den Vorstand und den Aufsichtsrat vor.

Generalversammlung

Die Generalversammlung, der alle Mitglieder
angehoren, ist das oberste Organ der Genossen-
schaft. Sie entscheidet Uber die Satzung, wahlt
Vorstand und Aufsichtsrat und kann diese auch
wieder abberufen. Sie stellt den Jahresabschluss
fest und entscheidet iber die Verwendung des
Jahresergebnisses.

Eine Besonderheit sind, wie bereits beschrieben,
die demokratischen Stimmrechte in der Genos-

senschaft, wonach grundsatzlich jedes Mitglied

eine Stimme hat. Abweichende Regelungen sind
gemafs § 43 GenG durch entsprechende Bestim-
mungen in der Satzung moglich.

Die Genossenschaft ist, solange die Mindestzahl
von drei Mitgliedern gewahrt ist, im Unterschied
zu anderen Rechtsformen vom Wechsel ihrer
Mitglieder unabhangig. Bis zur Eintragung der
Genossenschaft in das Genossenschaftsregister
konnen weitere Mitglieder aufgenommen wer-
den, indem sie ebenfalls die Satzung unterzeich-
nen. Nach der Eintragung erfolgt der Beitritt
durch die Abgabe einer entsprechenden Bei-
trittserklarung und Zulassung durch die Genos-
senschaft (§ 15 GenG). Das neue Mitglied wird
dann in die Mitgliederliste aufgenommen, wel-
che vom Vorstand gefiihrt wird.

Vorstand

Der Vorstand vertritt die Genossenschaft nach
aufden und besteht aus mindestens zwei Per-
sonen, die Mitglieder der Genossenschaft sein
missen (§ 9 Abs. 2 GenG).

Bei kleinen Genossenschaften (nicht mehr als
20 Mitglieder) kann der Vorstand auch nur aus
einer Person bestehen (§ 24 Abs. 2 S. 3 GenG).
Der Vorstand wird von der Generalversamm-
lung gewahlt. Soweit in der Satzung keine
abweichenden Regelungen getroffen sind, ist
der Vorstand nur gemeinschaftlich zur Vertre-
tung der Genossenschaft befugt (§ 25 GenG).

Aufsichtsrat

Der Aufsichtsrat ist das Uberwachungsorgan
der Genossenschaft und tiberwacht stellvertre-
tend fur die Mitglieder der Genossenschaft die
Ordnungsmafligkeit der Geschaftsfiihrungsta-
tigkeit des Vorstands. Der Aufsichtsrat besteht
aus mindestens drei Mitgliedern.

In der konstituierenden Sitzung des Aufsichts-
rats wird eine Vorsitzende bzw. ein Vorsitzender
gewahlt. Kleine Genossenschaften kdnnen auch
auf einen Aufsichtsrat verzichten. Dann uber-
nimmt die Generalversammlung die Aufgaben
des Aufsichtsrats (§ 9 Abs. 1 GenG).

Kapital und Haftung

Die Satzung der Genossenschaft kann ein
Mindestkapital bestimmen, das Gesetz schreibt
jedoch kein festes Kapital vor. Jedes Mitglied
zeichnet einen oder mehrere Geschaftsanteile,
deren Hohe in der Satzung festgelegt ist (§§ 7,
7a GenG). Die Einzahlungen der Mitglieder auf
den Geschaftsanteil bzw. die in der Satzung
bestimmten Pflichteinzahlungen bei weiteren
Geschaftsanteilen zahlen zum Vermogen der
eingetragenen Genossenschaft.
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Die Haftung fir Verbindlichkeiten der Genos-
senschaft ist gegenliber den Glaubigern auf
das Vermogen der Genossenschaft beschrankt
(§ 2 GenG). Eine weitergehende Haftung der

ausgeschlossen werden (§ 22a GenG). Allerdings
ist stets zu beachten, dass diese Haftungsbe-
grenzung erst nach der Eintragung der Genos-
senschaft in das Genossenschaftsregister

Mitglieder im Insolvenzfall kann in der Satzung eintritt.

@ EXKURS GEMEINNUTZIGKEIT

Auch fiir Sozialgenossenschaften besteht die Moglichkeit, als gemeinnitzig anerkannt zu
werden. Die Anerkennung als gemeinnitzige Genossenschaft hat in erster Linie steuerliche
Vorteile. Zugleich muss die Genossenschaft jedoch gewisse steuerrechtliche Rahmenbedin-
gungen einhalten.

Wird die Gemeinnitzigkeit angestrebt, muss die Genossenschaft satzungsgemafs einen ge-
meinnitzigen Zweck verfolgen, also ihre Tatigkeit darauf ausrichten, die Allgemeinheit zu
fordern. Welche Zwecke steuerrechtlich als gemeinnitzig gelten, gibt die Abgabenordnung
vor.

Die Genossenschaft muss sich in der Satzung zudem verpflichten, ihre finanziellen Mittel
ausschliefslich und unmittelbar fir die in ihrer Satzung genannten Zwecke zu verwenden.
Es besteht also nicht die Mdglichkeit, von der Genossenschaft erzielte Gewinne an die Mit-
glieder auszuzahlen. Auch bei Auflésung der Genossenschaft erhilt das Mitglied nur seinen
Geschafts- bzw. Kapitalanteil zuriick; bestehende Riicklagen sind im Fall der Auflésung an
eine andere steuerbegtinstigte Einrichtung zu lbergeben.

Bevor eine steuerbeglinstigte Genossenschaft gegriindet wird, sollte bereits der Entwurf der
Genossenschaftssatzung mit dem zustdandigen Finanzamt besprochen werden. Die Finanz-
amter geben den Initiatoren ggf. steuerliche Formulierungshilfen.

Ist die GemeinnUtzigkeit vom Finanzamt anerkannt worden, bedeutet dies in erster Linie,
dass die erwirtschafteten Uberschisse in der Regel von der Kérperschafts- und Gewerbe-
steuer befreit sind. Zweckfremde gewerbliche (Neben-)Geschafte bleiben jedoch grundsatz-
lich steuerpflichtig (vgl. § 64 Abgabenordnung). Die Genossenschaft kann dann aber auch fir
Zuwendungen zugunsten ihres gemeinnitzigen oder mildtatigen Zwecks Spendenbescheini-
gungen ausstellen, die, die Spenderin bzw. Spender in ihrer bzw. seiner Steuererklarung geltend
machen kann.



3. Welche Rechtsform ist die richtige
fir mein Projekt?

Initiatorinnen und Initiatoren eines neuen
Projekts stellen sich zu Beginn ihrer Tatigkeit
meist die Frage, ob sie einen Verein oder eine
Genossenschaft grinden sollen. Die Genossen-
schaft weist in ihrer Struktur Ahnlichkeiten zum
Verein sowie zu den Kapitalgesellschaften auf.
Auch wenn es hier meist keine pauschale Ant-
wort geben wird, so hilft im Wesentlichen
folgende Grundiberlegung:

Primar unterscheidet sich die Genossenschaft
vom eingetragenen Verein als Idealverein da-
durch, dass die Genossenschaft wirtschaftlich
tatig ist. Im Genossenschaftsmodell wird Gber
gemeinsames Kapital ein Geschaftsbereich
finanziert, Uber den fir die Mitglieder bestimmte
Leistungen erbracht werden und diesen dadurch
einen Vorteil bieten, z.B. besondere Konditionen
fur gemeinsam organisierte Dienstleistungen. Ein
Verein hingegen ist in der Regel nicht wirtschaft-
lich tatig. Er verfolgt vielmehr ideelle Zwecke.

Neben dem bereits beschriebenen mafdgeb-
lichen Abgrenzungskriterium weisen die Ge-
nossenschaft und der Verein auch zahlreiche
Gemeinsamkeiten auf:

Ebenso wie der Verein bedarf auch die einge-
tragene Genossenschaft keines Mindestkapi-
tals bei gleichzeitiger Haftungsbegrenzung auf
das Vereins- bzw. Genossenschaftsvermogen.
Zudem haben beide Rechtsformen keine ge-
schlossene Mitgliederzahl, so dass ein Ein-
und Austritt jederzeit moglich ist.

Die Anerkennung der Gemeinnitzigkeit ist
sowohl beim Verein als auch bei der Genossen-
schaft moglich. Dariber hinaus zeichnen sich
beide Rechtsformen durch ihr basisdemokra-
tisches Stimmrecht aus: Unabhangig von den
Kapitalanteilen hat jedes Mitglied eine Stimme.
Dadurch kann eine hohe Identifikation der
Mitglieder mit ihrem Verein bzw. ihrer Ge-
nossenschaft entstehen.

Ein wesentlicher Unterschied einer Genossen-
schaft zu den Kapitalgesellschaften, wie der
GmbH, besteht darin, dass die Genossenschaft
kein bestimmtes Mindestkapital aufbringen muss.
Zudem bietet die Genossenschaft aufgrund der
bereits beschriebenen genossenschaftlichen
Merkmale eine meist hohere Identifikationsmog-
lichkeit. Denn bei der GmbH ist die Rechtsstellung
des Gesellschafters an seinen Geschaftsanteil
gebunden und sein Mitbestimmungsrecht inner-
halb der Gesellschaft von der Hohe seiner Betei-
ligung abhangig. Zudem ist die Aufnahme neuer
Gesellschafter bzw. der Austritt von Gesellschaf-
tern erheblich aufwendiger als die Mitgliedschaft
in einer Genossenschaft oder einem Verein.

Besonders zu beachten sind die Regelungen zu
Personengesellschaften. Denn auch die Initiato-
rinnen und Initiatoren eines Projekts sind, ohne
sich dessen bewusst zu sein, haufig Gesellschaf-
ter einer Gesellschaft des birgerlichen Rechts
(GbR). Ausreichend ist hierfir bereits eine
mindliche oder schriftliche Vereinbarung von
zwei oder mehr Personen, zu einem gemein-
samen Zweck zusammenzuwirken und diesen
Zweck zu fordern. Einen formalen Akt, wie die
Eintragung in das Handelsregister, bedarf eine
GbR nicht. Die Gesellschafter haften unbe-
schrankt mit ihrem privaten Vermogen fir die
Verbindlichkeiten der Gesellschaft, ohne dass
eine Moglichkeit der Haftungsbeschrankung
besteht.

Sie sollten sich daher friihzeitig (iber die Organi-
sationsform Gedanken machen, mit der Sie |hr
Projekt umsetzen mochten. Zu den Personen-
gesellschaften zahlen neben der GbR die Offene
Handelsgesellschaft (OHG) sowie die Komman-
ditgesellschaft (KG). Beide Gesellschaftsformen
missen in das Handelsregister eingetragen wer-
den. Auch hier haften die Gesellschafter person-
lich fur die Verbindlichkeiten der Gesellschaft.
Eine Ausnahme bildet lediglich der Kommandi-
tist bei der KG, der GmbH & Co. OHG und der
GmbH & Co. KG, der nur mit dem eingebrach-
ten Kapital haftet.
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Allen Personengesellschaften ist zudem gemein,
dass — wie bei der Genossenschaft - keine Min-
desteinlage erforderlich ist.

Die Griindung einer Genossenschaft empfiehlt

sich daher fiir lhr Projekt, wenn:

—Jedes Mitglied Einfluss- und Kontrollmoglich-
keiten auf die Organisation und den Geschafts-
betrieb der Sozialgenossenschaft haben soll.

—Eine transparente Unternehmensstruktur und
ein gleiches Stimmrecht fur alle Mitglieder
gewdinscht ist.

—Das Projekt als wirtschaftliches Unternehmen
umgesetzt werden soll und die Mitglieder
gleichzeitig von den Leistungen der Genossen-
schaft profieren sollen.

—Die wirtschaftliche Tragfahigkeit des Projekts
von einem unabhangigen Prifungsverband
festgestellt werden soll.

Einen Uberblick tiber die Unterschiede der
moglichen Rechtsformen bietet Ihnen eine im
Anhang (Kapitel IV.1.) beigefiigte Ubersicht.

4. Wie kann man eine Genossenschaft
griinden? In sechs Schritten zur
Sozialgenossenschaft

1. Schritt: Von der Idee bis zum Geschaftsmodell
Der erste und meist auch wichtigste Schritt zur
Griindung einer Sozialgenossenschaft ist die
Idee. Grundsatzlich konnen Sozialgenossen-
schaften Losungsmoglichkeiten fir viele Lebens-
bereiche und insbesondere auch soziale Anliegen
darstellen. Die genossenschaftliche Organisati-
onsform bietet sich daher an, wenn Sie eine
Tatigkeit im sozialen Bereich aufnehmen oder
Ihre bisherige kommerzielle oder ehrenamtliche
Tatigkeit im sozialen Bereich ausweiten und
durch eine entsprechende Unternehmensform
an eine breitere Zielgruppe richten wollen.
Hierbei kann primar der gegenseitige Nutzen
(solidarische Genossenschaft), aber auch die
Verbesserung wirtschaftlicher und sozialer

Rahmenbedingungen im Vordergrund stehen
(professionelle Genossenschaft). Auch kann aus
einem Verbund mit anderen Betroffenen die
Griindung einer Genossenschaft entstehen mit
dem Ziel, soziale und wirtschaftliche Nachteile
auszugleichen (Genossenschaft von Betrof-
fenen).

In jedem dieser Fdlle ist es zunachst wichtig,
dass Sie geeignete Mitstreiterinnen und Mit-
streiter finden. Nicht nur, um die notwendige
Griindungsmitgliederzahl von drei Personen
zu erreichen, sondern auch um wesentliche
Kontakte fir den spateren Unternehmens-
betrieb zu knipfen.

Sofern Sie bereits zuvor im sozialen Bereich
tatig waren, wird es sicherlich leichter sein,
weitere Interessierte zu finden. Im Ubrigen

ist es hilfreich, Kontakt mit den Kommunen,
entsprechenden sozialen Organisationen

oder Netzwerken (z.B. Koordinierungszentrum
Birgerschaftliches Engagement etc.) vor Ort
aufzunehmen. Fir eine ziindende Idee werden
sich immer andere Begeisterte finden.

Ein weiterer Schritt ist die Konzeption eines
Geschaftsmodells, welches sich wirtschaftlich
selbst tragt und den nachhaltigen Aufbau einer
Sozialgenossenschaft gewahrleistet. Auch
wenn der Geschaftsplan, d.h. die Darstellung
der Geschiftsidee sowie deren genaue wirt-
schaftliche und finanzielle Umsetzung in dieser
Rechtsform keine zwingende Voraussetzung
fur die Registereintragung darstellt, ist er doch
wesentliche Grundlage fur die Gewinnung von
Mitstreitern/innen und Kapitalgebern/innen,
spaterer Bestandteil der Genossenschaftspri-
fung sowie ein Leitfaden fir Ihre eigenen Hand-
lungsschritte. Je nachdem welche Vorkenntnisse
Sie auf dem Gebiet der Geschaftsplanung haben,
kann es sich daher anbieten, bereits friihzeitig
professionelle Hilfe einzubeziehen. Je ausgereifter
lhr Geschiftsplan ist, desto leichter bzw. kon-
kreter konnen Sie dann an die konkrete Umset-



zung gehen. Professionelle Beratung bieten die
Prifungsverbande an, die auch die spatere
Pflichtprifung Gbernehmen.

Der Geschiftsplan sollte zumindest folgende
wesentliche Elemente enthalten:

—Darstellung der Geschiftsidee
Die Beschreibung der Geschaftsidee sollte in
knappen Satzen die wirtschaftliche Betatigung
am Markt, den Nutzen fur die Mitglieder und
auch die finanzielle Tragfahigkeit des Unter-
nehmens darstellen.

—Ziel bzw. Férderzweck der Genossenschaft
Im zweiten Schritt sollten Sie sich iber die
Ziele klar werden. Wie soll sich die Sozialge-
nossenschaft in zwei, finf und zehn Jahren
entwickelt haben? Wie werden die Mitglieder
durch die Genossenschaft konkret gefordert
und wie funktioniert dies in der Praxis?

—Griindungsmitglieder
Entscheidend fiir das Gelingen einer Genos-
senschaft sind natlrlich ihre Mitglieder. Des-
wegen sollten Sie sich friihzeitig Gberlegen,
welche Personengruppen oder Organisationen
etc. zum Funktionieren der Genossenschaft
notwendig sind. In der Regel ist fir jedes Un-
ternehmen eine gesunde Mischung aus viel-
faltigen Talenten erforderlich. So sind natirlich
neben dem spezifischen Fachwissen auch
betriebswirtschaftliche Kenntnisse von enor-
mem Vorteil. Auch sollten Sie sich bereits jetzt
Uber die Besetzung der Organe Gedanken
machen (siehe hierzu auch die Ausfiihrungen
zum Aufbau und Struktur einer Genossen-
schaft unter Kapitel 11.2.). Beispielsweise
sollten der Aufsichtsrat und Vorstand so be-
setzt werden, dass alle Interessen und erfor-
derlichen Kompetenzen der Gremienmitglieder
ausreichend beriicksichtigt werden.

—Geschiaftsbetrieb und -organisation
Auch der Geschaftsbetrieb sollte bereits
vorab ausreichend geplant und Uberlegt
werden. Von zentraler Bedeutung ist dabei,
welche Aufgaben bei der geplanten Genos-
senschaft anfallen und wie diese abgewickelt
werden sollen. Zwangslaufig stellt sich damit
auch die Frage, wie viel Personal und welche
Betriebseinrichtung bendtigt werden.

—Finanzierungsplan
Neben der Organisation und dem konkreten
Betriebsablauf ist die Finanzierung fur ein
wirtschaftliches Handeln und insbesondere
die Stabilitat der Genossenschaft richtungs-
weisend. Deswegen sollten Sie bereits frith-
zeitig die ersten Geschaftsjahre planen und
einen umfangreichen Businessplan aufstellen.
Dieser sollte u.a. die Umsatze, den Personal-
und Sachbedarf sowie die geplanten Investi-
tionen umreifden und auch die Finanzierungs-
quellen darstellen.

—Vermarktung
Naturlich ist auch die Vermarktung der Ge-
schaftsidee fiir das Gelingen der Genossen-
schaft ganz entscheidend. Dabei kann eine
entsprechende Marktanalyse vor Ort eine
wichtige Grundlage bilden.

2. Schritt: Die Satzung

Als ndchsten Schritt miissen Sie die Unterneh-

mensidee in einer Satzung niederschreiben. Die
Satzung regelt die Struktur der Genossenschaft
und die rechtlichen Verhaltnisse der Mitglieder
untereinander.

Das Genossenschaftsgesetz sieht fir die Erstel-
lung der Satzung zwingende sowie fakultative
Regelungen vor.

Die zwingenden Angaben sind in den §§ 6, 7,
36 Abs. 1, 68 Abs. 1 GenG geregelt und erfordern
folgende Bestimmungen:



[l. Der Weg von der Idee iiber die Griindung bis hin zur erfolgreichen Leitung einer Sozialgenossenschaft

—Firma (d.h. der Name des Unternehmens mit
dem Zusatz ,eingetragene Genossenschaft*
bzw. ,eG* vgl. § 3 GenG)

—Sitz der Genossenschaft

—Gegenstand des Unternehmens

—Ausschluss oder Regelung der Nachschuss-
pflicht der Mitglieder im Insolvenzfall unter
Beachtung des § 119 GenG

—Form der Einberufung der Generalversamm-
lung sowie der Beurkundung ihrer Beschlisse

—Vorsitz in der Generalversammlung

—Form der Bekanntmachungen der Genossen-
schaft sowie Bestimmung der offentlichen
Blatter fir Bekanntmachungen

—Festlegung der Hohe des Geschaftsanteils

—Regelung der Einzahlung auf den Geschafts-
anteil, zu dem jedes Mitglied verpflichtet ist
(dies muss bis zu einem Gesamtbetrag von
mindestens einem Zehntel des Geschaftsan-
teils nach Betrag und Zeit bestimmt sein)

—Regelung zur Bildung einer gesetzlichen Riick-
lage (insbesondere einzustellender Jahresiiber-
schussanteil und Mindestbetrag bis zum Ende
der Einstellungsverpflichtung)

—Ggf. Beschlussfahigkeitsregelung des Auf-
sichtsrates

—Grinde fir den Ausschluss eines Mitglieds.

Dariiber hinaus kann die Satzung natirlich auch
weitere Bereiche regeln, soweit dies durch das
Gesetz ausdriicklich zugelassen ist (vgl. § 18

S. 2 GenG).

Regelungsmoglichkeiten sind insbesondere

in den §§ 7a, 8, 8a GenG geregelt, wie z.B. die
Moglichkeit einer Sacheinlage, die Ausdehnung
des Geschaftsbetriebs auf Nichtmitglieder und
die Festlegung eines Mindestkapitals. Wird
Gemeinnitzigkeit angestrebt, so muss die
Genossenschaft satzungsgemaf? einen gemein-
nitzigen Zweck verfolgen. Die Gemeinnitzig-
keit muss beim Finanzamt beantragt werden
(vgl. hierzu ausfuhrlich den Exkurs zur Gemein-
niitzigkeit unter Kapitel 1. 2.).

3. Schritt: Der formale Griindungsprozess -
die Griindungsversammlung

Erst mit der Grindungsversammlung und der
offiziellen Unterzeichnung der Satzung ist der
erste formale Griindungsakt abgeschlossen.

(1) Einberufung

Die Griindungsversammlung muss zunachst
einberufen werden. In Anlehnung an die Ein-
berufungsfrist der Generalversammlung sollte
dabei eine Zweiwochenfrist gewahrt werden
(vgl. § 46 GenG).

(2) Ablauf der Griindungsversammlung
Die Grindungsversammlung ldsst sich im
Wesentlichen in drei entscheidende Phasen
einteilen: Eréffnung, Griindung und Wahlen/
Beschlisse.

Eroffnung

Gleich zu Beginn der Versammlung mussen eine
Versammlungsleiterin bzw. ein Versammlungs-
leiter und eine Protokollfihrerin bzw. ein Proto-
kollfiihrer bestimmt werden. Dies kann durch
eine einfache Abstimmung unter den Griin-
dungsmitgliedern festgelegt werden. Zu dieser
Abstimmung kann eine Initiatorin bzw. ein
Initiator der Genossenschaft aufrufen. Insbeson-
dere die Protokollierung der Versammlung ist
zwingend geboten, da fir die Registereintra-
gung die Protokolle zur Bestellung des Vor-
stands und ggf. des Aufsichtsrates notwendig
sind (vgl. § 11 Abs. 2 GenG).

Grindung/Satzungsunterzeichnung

Der erste Akt der Griindung besteht darin,

die Satzung durch die Grindungsmitglieder zu
beschliefien. Kennen die Mitglieder die Satzung
im Vorfeld bereits, kann die Diskussion Uber die
Satzung wahrend der Versammlung kirzer aus-
fallen. Sind einige Grindungsmitglieder mit der
Satzung zuvor jedoch noch nicht in Beriihrung
gekommen, so ist zunachst das Vorhaben vor-
zustellen und allen Mitgliedern Gelegenheit zu
geben, Fragen zu stellen.



Die Abstimmung tber die Griindungssatzung
erfolgt mit einfacher Mehrheit (§ 43 GenG).
Zudem muss die Satzung von mindestens drej
Personen unterzeichnet werden (§ 11 Abs. 2

Nr. 1 GenG). Mit der Unterzeichnung entsteht
eine sog. Vorgenossenschaft, die teilrechtsfahig
ist und damit auch bereits Trager von Rechten
und Pflichten sein kann.

Wahlen/Beschliisse

Nach der Satzungsunterzeichnung werden auf
der Grindungsversammlung die wesentlichen
Organe gewabhlt.

Zu den gesetzlich vorgeschriebenen Organen
der Genossenschaft zahlen neben der General-
versammlung der Vorstand und der Aufsichtsrat,
wobei letzterer bei kleinen Genossenschaften
(bis zu 20 Mitglieder) entfallen kann (vgl. § 9
Abs. 1 GenG). Siehe hierzu auch die Ausfiihrungen
zum Aufbau und Struktur einer Genossenschaft
(Kapitel 1. 2.)

Zur Wahl der Organe sind dabei natirlich nur
die Teilnehmenden berechtigt, die zuvor durch
ihre Unterschrift den Beitritt zur Genossen-
schaft erklart haben. Bei der Wahl sind bereits
die Regelungen der Satzung zu beachten. Ist in
der Satzung nichts anderes geregelt, so werden
der Vorstand und der Aufsichtsrat durch einfache
Stimmenmehrheit bestimmt (vgl. § 43 Abs. 2
GenG).

4. Schritt: Die Griindungspriifung fiir einen
sicheren Start und nachhaltigen Betrieb

Jede Genossenschaft muss Mitglied in einem
genossenschaftlichen Prifungsverband sein

(§ 54 S. 1 GenG), der auch die vom Gesetz
vorgeschriebene Grindungsprifung durchfihrt
(§ 11 Abs. 2 Nr. 3 GenG). Nur mit einer entspre-
chenden Zulassungsbescheinigung von einem
Prifungsverband und dem Griindungsgutachten
des Prifungsverbandes kann die Eintragung ins
Genossenschaftsregister beantragt werden.

Auch wenn die Prifung durch einen Prifungs-
verband mit Kosten verbunden ist, zahlt sich
dies aus: So sind die Grindungsprifung und auch
die nachfolgenden Pflichtprifungen (§§ 53, 53a
GenG) einer der wesentlichen Griinde fir das
geringe Insolvenzrisiko von Genossenschaften.

In Deutschland gibt es sowohl branchenspezi-
fische als auch regionale Prifungsverbande.
Welcher fiir Sie am besten geeignet ist, konnen
Sie Uber deren Internetauftritte oder durch eine
Kontaktaufnahme mit den Priifungsverbanden
herausfinden.

5. Schritt: Der letzte formale Akt -

die Eintragung im Genossenschaftsregister
Der letzte formale Akt der Griindung einer
Genossenschaft ist die Eintragung im Genossen-
schaftsregister beim Registergericht. Mit der
Eintragung ins Genossenschaftsregister erlangt
die Genossenschaft ihre volle Rechtsfahigkeit.
Zudem ist die Haftung nun lediglich auf das
Genossenschaftsvermogen beschrankt. Eine
personliche Inanspruchnahme z.B. iiber die sog.
»Handelndenhaftung“ist ab diesem Zeitpunkt
demnach nicht mehr maglich.

Gemaf? § 11 Abs. 2 GenG sind der Anmeldung

folgende Unterlagen beizufiigen:

—Die Satzung, die von den Mitgliedern unter-
zeichnet sein muss,

—eine Abschrift der Urkunden Uber die Bestel-
lung des Vorstands und des Aufsichtsrates,

—die Bescheinigung eines Prifungsverbandes,
dass die Genossenschaft zum Beitritt zuge-
lassen ist

—sowie eine gutachtliche AufRerung des Prii-
fungsverbandes, ob nach den personlichen
oder wirtschaftlichen Verhaltnissen, insbeson-
dere der Vermdgenslage der Genossenschaft,
eine Gefahrdung der Belange der Mitglieder
oder der Glaubiger der Genossenschaft zu
befirchten ist.
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Die Unterlagen sind beim Genossenschafts-
register in elektronischer Form einzureichen. Da
die Anmeldung in offentlich beglaubigter Form
erfolgen muss, mussen nicht Sie sich mit den
technischen Voraussetzungen auseinanderset-
zen, sondern der Notar nimmt die Einreichung
fur Sie vor.

Der Vorstand der Genossenschaft vereinbart
einen Termin beim Notar und ubergibt diesem
die fur die Anmeldung beim Registergericht
erforderlichen Unterlagen im Original.

6. Schritt: Aufnahme des Geschaftsbetriebs
Nach der Eintragung in das Genossenschaftsre-
gister kann der Geschaftsbetrieb der Genossen-
schaft beginnen. Dies umfasst neben der Suche
nach geeigneten Blroraumen und Mobiliar z.B.
auch die Festlegung der konkreten Abldufe.
Aufderdem kann es ratsam sein bzw. ist es zum
Teil notwendig, entsprechende Versicherungen
etc. abzuschliefden.

Je nach Geschiftsbetrieb bedarf es neben den
besonderen genossenschaftlichen Regelungen
auch der Beachtung einer Vielzahl von Spezial-
vorschriften (z.B. im Pflegebereich).

Fir den Genossenschaftsbetrieb ist zu beach-
ten, dass mindestens in jedem zweiten Ge-
schaftsjahr eine Pflichtprifung durch einen
Prifungsverband zu erfolgen hat (§ 53 GenQ).
Erleichterungen gelten hier fir sog. Kleinstge-
nossenschaften (zur Definition vgl. Kapitel I.1.),
fur die sich jede zweite Pflichtprifung auf eine
vereinfachte Priifung beschrankt (§ 53a Abs. 1
GenG).

5. Welche Fordermoglichkeiten
bestehen?

Der Weg bis zur Genossenschaftsgriindung und
erfolgreichen Aufnahme des Geschaftsbetriebs
erfordert grofdes personliches Engagement und
Eigeninitiative. Neben den dargestellten Forma-

lien stehen Neugrinderinnen und Neugriinder
vor allem auch vor finanziellen Hiirden. Auch
wenn diese Voraussetzungen letztlich eine hohe
Stabilitat und Nachhaltigkeit des Unternehmens
garantieren, stellen sie Neugriinderinnen und
Neugriinder haufig vor grofse Herausforderungen.

Um engagierten Birgerinnen und Biirgern bei
der Grindung einer Sozialgenossenschaft Gber
anfangliche finanzielle Engpasse hinwegzuhel-
fen, unterstiitzt das Bayerische Staatsministe-
rium fur Familie, Arbeit und Soziales mit der
»Zukunftsinitiative Sozialgenossenschaften®
innovative und modellhafte Sozialgenossen-
schaften mit einer Anschubfinanzierung.

Mit bis zu 30.000 Euro werden innovative Ge-
nossenschaftsgrindungen im sozialen Bereich
gefordert, die eine Vorbildfunktion einnehmen
und damit zur Steigerung der Bekanntheit
dieser Organisationsform beitragen konnen.
Die Unterstltzung soll dabei lediglich tber
anfangliche finanzielle Engpdsse hinweg helfen.
Langfristig soll und muss sich die Genossen-
schaft - ganz dem genossenschaftlichen Gedan-
ken entsprechend — wirtschaftlich selbst tragen.

Bei Interesse konnen Sie sich auf der Webseite
www.sozialgenossenschaften.bayern.de iber
die Fordermoglichkeiten informieren oder tber
die E-Mail-Adresse sozialgenossenschaften@
stmas.bayern.de Kontakt zum Bayerischen
Staatsministerium fur Familie, Arbeit und
Soziales aufnehmen.

TIPP
Daneben konnen die Genossenschaften
natirlich auch staatliche Mittel aufgrund
ihrer Tatigkeit im sozialen Bereich (z.B.
im Bereich der Pflege) erhalten. Infor-
mationen Uber bestehende Fordermog-
lichkeiten erhalten sie bei den jeweils
zustandigen Stellen und Behorden.



1. Einige vom Bayerischen Staatsministerium

fur Familie, Arbeit und Soziales geforderte
Best-Practice-Beispiele

1. W.I.LR. Wohnen Inklusiv
Regensburg eG

Bei dieser Sozialgenossenschaft wurde mit
herausragendem ehrenamtlichem Engagement,
bemerkenswerter Fachkenntnis und erheblichen
finanziellen Eigenmitteln ein echtes Leuchtturm-
projekt fur gelebte Inklusion verwirklicht.

Die Initiatorinnen und Initiatoren der Sozial-
genossenschaft hatten als Eltern von Kindern
mit mehrfachen, auch geistigen Behinderungen
und hohem Unterstiitzungsbedarf eine genaue
Vorstellung, wie ihre Kinder als Erwachsene am

JJugendliche mit Unterstiitzungsbedarf bei der
gemeinsamen Freizeit

besten wohnen sollen. Deshalb wollten sie ein
Wohnprojekt fir eine solidarische Hausgemein-
schaft schaffen, in der Menschen mit und ohne
Handicap gemeinsam mit Familien, Paaren und
Singles, Jungen und Alten in einer Wohnanlage
leben und fireinander da sind.

Im Juni 2013 haben sie deshalb die Sozialgenos-
senschaft ,W.I.R. Wohnen Inklusiv Regensburg
eG"“ gegriindet, bei der gelebte Inklusion im
Mittelpunkt steht. Die Rechtsform Sozialge-
nossenschaft wurde gewahlt, um diesem um-
fangreichen Projekt, das sehr hohe Investitionen
erforderte, einen festen und verlasslichen recht-
lichen Rahmen zu geben.

In den darauffolgenden Jahren haben die Initiato-
rinnen und Initiatoren und ihre Unterstiitzer ein
beachtliches Wohnprojekt fir Menschen mit und
ohne Behinderung mit einem Umfang von gut

10 Millionen Euro realisiert. Bei der Umsetzung
dieses Bauvorhabens waren die einschlagigen
Fachkenntnisse der Initiatorinnen und Initiatoren
sehr hilfreich. So waren bei dieser Sozialgenos-
senschaft ein Wirtschaftsfachmann, ein Bausach-
verstandiger, eine Juristin und eine Verwaltungs-
spezialistin als aktive und sehr engagierte
Grindungsmitglieder unverzichtbare Stitzen.

Seit Herbst 2017 leben in der Wohnanlage nun
geistig und mehrfach behinderte Menschen ge-
meinsam mit Singles, Paaren und Familien in
einer barrierefreien Wohnanlage mit 47 Woh



TWohnanlage der W.I.R. Wohnen Inklusiv Regensburg eG

nungen auf dem Areal der ehemaligen Nibelun-
genkaserne in Regensburg und unterstitzen sich
gegenseitig. Die Wohnanlage ist in mehrfacher
Hinsicht beispielhaft. Die Bewohnerinnen und
Bewohner mit Unterstiitzungsbedarf wohnen
in eigenen Apartments, die zu Wohngruppen
mit je sechs Einheiten (,Cluster”) zusammen-
gefasst sind. Diese Wohneinheiten sind den in-
dividuellen Bedirfnissen hinsichtlich Pflege und
Betreuung optimal angepasst. Dabei ist durch
den Apartmentcharakter mit eigenem Bad die
Privatsphare garantiert. Gleichzeitig bieten die
beiden Cluster-Wohnungen spezielle Gemein-
schaftsraume flr gemeinsames Wohnen mit
Freunden. So haben 12 geistig und mehrfach
behinderte junge Menschen ein dauerhaftes
Zuhause zum Wohlfiihlen mit optimalen indi-
viduellen Unterstitzungs- und Betreuungs-
moglichkeiten gefunden. Auch den anderen
Bewohnerinnen und Bewohnern der Anlage
stehen mehrere grofde Gemeinschaftsraume
als Treffpunkte und Begegnungsorte zur Verfu-
gung. Der Gemeinschaftsgedanke hat in dieser
Wohnanlage ganz allgemein einen hohen Stel-
lenwert. Insgesamt konnte 40 % der Wohnflache
als geforderter Wohnraum realisiert werden.

INFO
Weitere Informationen tber ,,W.I.R.
Wohnen Inklusiv Regensburg eG“ gibt
es unter www.wir-regensburg.de.

2. SAPV Sudfranken eG

Viele schwerstkranke Menschen mit einer unheil-
baren Erkrankung wiinschen sich, bis zum Ende
ihres Lebens in ihrer gewohnten Umgebung zu
Hause bleiben zu konnen und daheim, im Kreis
ihrer Angehdrigen, zu sterben. Eine adaquate
ambulante Betreuung ist aber fir die behandeln-
den Arzte, die Pflegekrifte und die Angehérigen
zuweilen mit sehr grofden Herausforderungen
verbunden. Bei einem komplexen Symptom-
geschehen mit einer besonders aufwandigen
Versorgungssituation kann der Wunsch nach
dem Verbleib in der gewohnten Umgebung oft
nur dann erfillt werden, wenn eine spezialisierte
ambulante Palliativversorgung (SAPV) vor Ort
angeboten wird. Dabei ist die SAPV eine Ergan-
zung zu den bereits vorhandenen Einrichtungen
und wird erst dann eingesetzt, wenn Hausarzte,
Pflegekrafte und Angehdrige an ihre Grenzen
kommen. Bei drztlicher Verordnung tibernehmen
sowohl die gesetzlichen als auch die privaten
Krankenkassen die Kosten.

Die kommunalen Kliniktrager und die ortlichen
Hospizvereine der Landkreise Roth und Weif3en-
burg-Gunzenhausen wollten diese wichtige
Hilfeleistung auch den betroffenen Patientinnen
und Patienten in ihren beiden Landkreisen anbie-
ten. Deshalb haben sie sich als gleichberechtigte
Partner zusammengetan und die Sozialgenossen-
schaft ,SAPV Sidfranken eG“ gegriindet. Durch
die SAPV Siidfranken soll vor Ort eine umfas-
sende Betreuung aller Patientinnen und Patienten
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in der letzten Phase einer schwerwiegenden
Erkrankung, bei denen ein Verbleib zu Hause
zwar schwierig, aber moglich und gewlnscht
ist, dauerhaft gewahrleistet werden. Ziel ist
dabei in erster Linie die Linderung von Leid und
Schmerzen sowie der Erhalt von Lebensqualitat,
Wirde und Selbstbestimmung der Patientinnen
und Patienten bis zuletzt. Die Familie und die
Angehorigen werden eng in die Versorgung
einbezogen und nach Kraften unterstiitzt.

Seit Januar 2018 sind die Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter der SAPV Sudfranken fir

die schwerstkranken Menschen und ihre An-
gehorigen in dieser Uiberaus schwierigen Situa-
tion tatig. Mit viel Erfahrung, grofSem Einfih-
lungsvermogen und vorbildlichem Engagement
helfen sie den Patientinnen und Patienten und
deren Angehdrigen mit Rat und Tat, damit der
gewlinschte Verbleib zu Hause so lang wie
moglich verwirklicht werden kann. Dabei sind
sie bei Bedarf zu jeder Tages- und Nachtzeit
verlasslich zur Stelle und nehmen sich viel Zeit
fur die Betroffenen.

Die Leistungen und Unterstitzungen der SAPV
Sudfranken werden vor Ort hervorragend an-
genommen. Allein in den ersten vier Monaten
ihrer Tatigkeit haben bereits 86 Menschen diese
wichtige Unterstiitzung angefordert und erhal-
ten. Dabei hat sich gezeigt, dass es sowohl fir
die Kranken als auch fiir deren Angehdrige sehr
wichtig und beruhigend ist, in einer so aufserge-
wohnlichen und herausfordernden Situation auf

die Profis vom SAPV-Team vertrauen zu konnen.

JTeam-Besprechung bei der SAPV Sidfranken eG

TMitglieder der SAPV Sidfranken eG planen die Einsatzroute

Denn das Wissen um eine verlassliche, hochqua-
lifizierte und schnelle Hilfe gibt Sicherheit und
bedeutet ein wichtiges Plus an Lebensqualitat.

Das SAPV-Team besteht aktuell aus 15 Per-
sonen. Darunter sind Palliativmediziner, speziell
geschulte Pflegekrdfte und eine Verwaltungs-
kraft. Die meisten Arztinnen und Arzte sowie
Pflegekrafte arbeiten derzeit in Teilzeit fur die
SAPV. Hauptamtlich sind sie in Kliniken oder als
Pflegekrafte auf Palliativstationen tatig.

INFO
Weitere Informationen Uber die
»SAPV Sidfranken eG“ gibt es unter
www.sapv-suedfranken.de.

3. Spiegelfabrik Baugenossenschaft eG

Beim Wohnprojekt ,Spiegelfabrik“in der Further
Oststadt soll ein Mehrfamilienhaus mit insge-
samt 54 Wohneinheiten und zusdtzlichen Ge-
meinschaftsraumen errichtet werden. Dabei
wird die , Spiegelfabrik Baugenossenschaft eG*
Uber 17 Wohneinheiten verfligen. Dort werden
Menschen in verschiedensten Lebenslagen
wohnen - von Alleinerziehenden, Familien,
alteren Menschen, Menschen mit Behinderung
Uber Studierende bis hin zu jungen anerkannten
Fliichtlingen. So sind u.a. auch eine Wohnge-
meinschaft der Lebenshilfe Firth e.V. fir Men-
schen mit geistiger Behinderung, eine Wohn-
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gemeinschaft fir Studierende sowie vier Wohn-
einheiten flr junge unbegleitete anerkannte
Flichtlinge geplant.

Die Initiatorinnen und Initiatoren wollen mit
diesem Projekt nicht nur bezahlbaren Wohnraum
schaffen. Vielmehr soll dort auch eine neue,
intensive Form des Zusammenlebens verwirklicht
werden, die durch gelebte Inklusion von Men-
schen mit Behinderung, gelungene Integration
von anerkannten Flichtlingen und aktives
Zusammenleben der Generationen zu mehr
Lebensqualitat fir die gesamte Gemeinschaft
fihrt. Dabei stehen die individuellen sozialen
Anliegen und Belange der unterschiedlichen
Bewohnerinnen und Bewohner, die umfassende
Teilhabe aller Menschen und der gute Zusam-
menhalt im Fokus.

Die Initiatorinnen und Initiatoren setzen sich
mit grofdem personlichem Engagement und
profunder Fachkenntnis dafir ein, dass das
angestrebte verlassliche soziale Miteinander
der breit gefacherten, heterogenen Bewohner-
gruppen gelingt. Mit Hilfe eines umfassenden
und fachlich fundierten Konzeptes zur sozialen

JLego-Modell der »Spiegelfabrik®

TMitglieder der Spiegelfabrik Baugenossenschaft eG planen das Wohnprojekt

Aktivierung und Vernetzung der Bewohnerinnen
und Bewohner werden eine tragfihige soziale
Infrastruktur und eine verbindliche Plattform
des sozialen Zusammenwirkens und des birger-
schaftlichen Engagements geschaffen. Insbeson-
dere der Gefahr stadtischer Vereinzelung moch-
te die Sozialgenossenschaft durch bedarfsge-
rechte Angebote und Beteiligungsmoglichkeiten
entgegenwirken — bei gleichzeitiger Berticksich-
tigung der unterschiedlichen Lebensrealitaten.
Die vielfdltigen Moglichkeiten, auch eigene
Ideen einzubringen, sollen das ehrenamtliche
Engagement so nachhaltig starken, dass belast-
bare, verlassliche und dauerhafte Unterstit-
zungsstrukturen entstehen.

Aufderdem wird durch das sehr umfassende
Wohn- und Quartierskonzept das angrenzende
Stadtviertel sozial und gesellschaftlich mitein-
bezogen. Alle Bewohnerinnen und Bewohner,
aber auch die Nachbarschaft sowie interessierte
Biurgerinnen und Birger sowie deren Ideen,
Fahigkeiten und Bediirfnisse werden eingebun-
den. Die ,Spiegelfabrik Baugenossenschaft eG*
wird zudem die Wohnanlage verwalten und
samtliche Aktivitaten und Nutzungen dauerhaft
konzeptionell koordinieren. Auch ein Stadtteil-
quartiersbiro der Kommune mit einer sozial-
padagogischen Teilzeitkraft soll in der ,Spiegel-
fabrik“ angesiedelt werden. Das Konzept will
zudem auch weitere Mdoglichkeiten fiir Koope-
rationen und Einbindungen der Stadt Firth,
sozialer Initiativen und sozialer Trager im Stadt-
teil aufzeigen.



Alle Bewohnerinnen und Bewohner des Projekts
werden Mitglieder der Genossenschaft. Dabei
bindet die Rechtsform der Sozialgenossenschaft
die Mitglieder der Genossenschaft demokra-
tisch in alle Entscheidungen mit ein und gibt
dem Projekt eine langfristige und rechtssichere
Struktur.

Bei der ,Spiegelfabrik eG“ werden in Selbsthilfe,
Selbstverantwortung und Selbstverwaltung
gemeinsam neue Wege zur Sicherung der
sozialen Infrastruktur und zur Forderung des
Zusammenhaltes in der Gesellschaft gegangen.
Gerade in Zeiten sich verandernder Familien-
und Gesellschaftsstrukturen gewinnen solche
innovativen Ansdtze zunehmend an Bedeutung.

INFO
Weitere Informationen lber die ,,Spiegel-
fabrik Baugenossenschaft eG“ gibt es
unter www.spiegelfabrik-fuerth.de.

4. Werkstatt fur Barrierefreiheit eG

Die Sozialgenossenschaft ,Werkstatt fir Barrie-
refreiheit eG“ aus Abensberg kombiniert zwei
wichtige Zukunftsaufgaben: Zum einen wird ein
wesentlicher Beitrag zum sozialen Miteinander
geleistet, da durch die angebotenen Dienstlei-
stungen die barrierefreie Infrastruktur im Land-
kreis Kelheim vorangebracht wird. Zum anderen
werden dort neue Arbeitsfelder erprobt, die
Menschen mit Behinderung Beschaftigungs-
verhaltnisse auf dem ersten Arbeitsmarkt er-
schliefden sollen.

Beides ist wichtig, um das Leitbild der inklusiven
Gesellschaft, also einer Gesellschaft, in der Men-
schen mit Behinderung ganz selbstverstandlich
ein selbstbestimmtes Leben fihren, zu verwirk-
lichen.

TMitglieder der Werkstatt fir Barrierefreiheit eG bei einer Team-

Besprechung

Bei der Sozialgenossenschaft ,Werkstatt fur
Barrierefreiheit eG“ arbeiten Menschen mit
Behinderung als Experten in eigener Sache.

Sie testen beispielsweise Gebaude, Texte oder
Internetseiten auf Barrierefreiheit. Mit dem
Wissensvorsprung aus eigener Betroffenheit
und Erfahrung setzen sie sich in verschiedensten
Bereichen dafir ein, die Teilhabechancen von
Menschen mit Behinderung vor Ort zu verbes-
sern. So konnen bei dieser Sozialgenossenschaft
zum Beispiel Kommunen oder andere 6ffent-
liche Einrichtungen, aber auch private Unterneh-
men fachkundigen Rat und tatkraftige Unter-
stltzung bei Fragen zur behindertengerechten
Umgestaltung 6ffentlicher Raume bekommen.

Auch beim Thema ,barrierefreier Tourismus*

ist die Sozialgenossenschaft sehr aktiv und hat
fir interessierte Unternehmen die Uberpriifung
von Hotels, Gaststatten und sonstigen touristi-
schen Einrichtungen im Angebot. So wurde

zum Beispiel das Ausflugsschiff ,MS Kelheim®
von der ,Werkstatt fur Barrierefreiheit“ um-
fassend auf Rollstuhltauglichkeit und Barriere-
freiheit gepruft und zertifiziert. Jetzt konnen
mobilitatseingeschrankte Personen und Roll-
stuhlfahrer beruhigt einen Ausflug mit diesem
Schiff starten und zum Beispiel den Donau-
durchbruch beim Kloster Weltenburg oder auch
das Altmuhltal erkunden. Dariber hinaus stehen
Uber dieses Schiff nun detaillierte Informationen
fir Menschen mit Horbehinderung, gehdrlose
Menschen, Menschen mit Sehbehinderung,
blinde Menschen sowie Menschen mit kogni-
tiven Beeintrachtigungen zur Verfiigung.


http:// www.spiegelfabrik-fuerth.de

TMitglied der Werkstatt fir Barrierefreiheit eG bei der Arbeit

Im Rahmen des Projektes ,,Abensblicke testet
die ,\Werkstatt fur Barrierefreiheit” Informa-
tions- und Raststationen entlang des Radwan-
derweges am Flisschen Abens. Dabei wird auch
auf die barrierefreie Erreichbarkeit der Stationen
grofder Wert gelegt.

Ein weiterer Arbeitsschwerpunkt ist die Prifung
von Texten in Leichter Sprache. Auch die barrie-
refreie Optimierung von Internet-Auftritten und
Web-Seiten gehort zum Geschaftsfeld.

Mit den angebotenen Dienstleistungen werden
Arbeitsfelder fiir Menschen mit Behinderung
eroffnet. Langfristig will die ,Werkstatt fr
Barrierefreiheit” ihren Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern so Beschaftigungsverhaltnisse
auf dem ersten Arbeitsmarkt erschlief3en. Mit
bewundernswertem ehrenamtlichem Engage-
ment und viel Herzblut setzen sich zahlreiche
Unterstitzer dieser Sozialgenossenschaft fir
dieses wichtige Ziel ein.

INFO
Weitere Informationen Uber ,,Werkstatt
fir Barrierefreiheit eG“ gibt es unter
www.die-umsetzer.org.

5. MutMacherMenschen eG

Eine inklusive Gesellschaft mit umfassenden
Teilhabechancen fir alle Menschen ist ein
Herzensanliegen der bayerischen Politik fur
Menschen mit Behinderung. Dies gilt in glei-
chem Maf3e fir korperliche wie auch fir psy-
chische Beeintrachtigungen. Ein elementarer
Baustein fir eine gelungene Inklusion ist dabei
die Méglichkeit zur Teilhabe am Arbeitsleben.
Gerade Menschen mit psychischen Problemen
brauchen nach einer Krise aber zuweilen einen
geschitzten und unterstitzenden Rahmen, um
wieder arbeiten zu konnen.

Bei den ,MutMacherMenschen eG*“ aus Augs-
burg produzieren Menschen mit psychischen
Beeintrachtigungen und Behinderungen hoch-
wertige Produkte im Bereich Naturschutz
(Nistkasten, Vogelfutter- und Wildbienenhau-
ser). Durch die hervorragende Qualitat der
Produkte und die kluge Ausrichtung am Markt
(wenig erfolgreiche Produkte werden konse-
quent aus dem Sortiment genommen und durch
,Verkaufsschlager® ersetzt) konnte die Sozial-
genossenschaft bereits zahlreiche Kauferinnen
und Kaufer von ihren Produkten tberzeugen
und auch schon Stammkunden gewinnen. So
hat ein Groféabnehmer die Artikel in sein Sor-
timent aufgenommen und verkauft sie erfolg-
reich weiter. Hinzu kommen Firmenkunden,

die Artikel aus dem Angebot dieser Sozialgenos-
senschaft als Weihnachtsprasente verschenken.
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Die Mitglieder der Sozialgenossenschaft er-
halten durch ihre Tatigkeit die Moglichkeit,

sich aktiv am Arbeitsleben zu beteiligen und
das Gefiihl, dazu zu gehoren. Sie erbringen

eine sinnvolle Leistung und kénnen ihre Fahig-
keiten, ihre Motivation und ihre oft hohe Quali-
fikation vielseitig einbringen. Dass die qualitativ
hochwertigen Produkte am Markt und bei den
Kunden so gut ankommen, ist natirlich far

alle ,MutMacherMenschen® eine grofiartige
Bestdtigung und gerade fir Menschen mit
psychischen Behinderungen sind solche Erfolgs-
erlebnisse enorm wichtig. Sie unterstreichen
den objektiven Wert der eigenen Leistung

und vermitteln Selbstbestatigung und Selbst-
vertrauen.

Die Genossenschaft bietet einen geschitzten
Rahmen, in dem sich die Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter ohne dufderen Druck ausprobieren
und die eigene Belastbarkeit testen konnen.
Aber sie bietet auch einen Raum, um in einem
arbeitstherapeutischen Ansatz wieder auf die
ublichen Bedingungen am Arbeitsplatz vorzu-
bereiten. So konnte ein bereits wegen seiner
Erkrankung verrenteter junger Mann durch seine
Arbeit bei den ,,MutMacherMenschen“ wieder
so viel Selbstvertrauen und Belastbarkeit ent-
wickeln, dass er aus der Rente zurlick auf eine
Vollzeitstelle in seinem erlernten Beruf wechseln
konnte.

| Das Augsburger Rathaus fir Wildbienen

TMitglied der MutMacherMenschen eG baut ein Wildbienenhotel

Bei dieser Sozialgenossenschaft sind in allen
Bereichen des Betriebes Menschen mit psychi-
schen Problemen und Erkrankungen mit einge-
bunden und beschaftigt. Eine wichtige Hilfe

sind fir diese Sozialgenossenschaft die Uberaus
engagierten ehrenamtlichen Unterstitzer/innen,
die mit viel Herzblut und voller Uberzeugung
mit Rat und Tat zur Seite stehen.

INFO
Weitere Informationen Uber
»MutMacherMenschen eG“ unter
www.mutmachermenschen.de.
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V. Anhang

1. Ubersicht Rechtsformvergleich

Zweck

Grindung

Mitglieder

Organisati-
onsstruktur/
Beschluss-
fassung

Kapital

Haftung

Ubertragung
der Beteili-
gung am
Unternehmen

eG

(eingetragene Genossenschaft)

Gesellschaft zur Férderung des Erwerbs oder der
Wirtschaft ihrer Mitglieder oder deren soziale oder
kulturelle Belange.

Satzungsbeschluss durch mind. drei Mitglieder,
Eintragung in das Genossenschaftsregister.

Mindestens drei Mitglieder. Ein- und Austritt
einfach méoglich.

Transparente Strukturen und Mitbestimmung der
Mitglieder. Auskunftsrecht jedes Mitglieds in der
Generalversammlung.

Jedes Mitglied hat grds. eine Stimme (individuelle
Gestaltung der Beschlussfassung in der Satzung
moglich).

Vertretung nach auf3en durch Vorstand.

Kein Mindestkapital vorgeschrieben. Mitglieder
mussen Geschaftsanteil zeichnen.

Haftung mit Genossenschaftsvermogen. Haftung
der Genossen auf Genossenschaftsanteil be-
schrankt, Nachschusspflicht bei Insolvenz kann in
Satzung ausgeschlossen werden.

Ubertragung von Genossenschaftsanteilen gemif3
Satzung.

e.V.
(eingetragener Verein)

Grundsatzlich jeder erlaubte
Zweck, sofern nicht wirtschaft-
licher Art (nur als Hilfsgeschaft
zum ideellen Zweck zulassig).

Satzungsbeschluss durch mind.
sieben Griindungsmitglieder,
Eintragung in das Vereinsregister.

Mindestens drei Mitglieder. Ein-
und Austritt einfach moglich.

Jedes Mitglied hat eine Stimme.
Auskunftsrecht jedes Mitglieds
in der Mitgliederversammlung.
Vertretung nach aufden durch
Vorstand.

Kein Mindestkapital vorgeschrieben.

Verein haftet mit seinem Vermogen.

Mitgliedschaft ist nicht Gbertragbar.



GmbH
(Gesellschaft mit beschrankter Haftung)

und
UG (Unternehmergesellschaft)

Betrieb eines Handelsgewerbes.

Gesellschaftsvertrag mit notarieller
Beurkundung und Eintragung in das
Handelsregister.

Mindestens eine Person erforderlich.
Aufnahme neuer Gesellschafter moglich.
Keine Kiindigung, Auseinandersetzung
unter Zustimmung der tbrigen Gesell-
schafter.

Stimmrecht der Gesellschafter in Gesell-
schafterversammlung nach Kapitalbetei-
ligung. Vertretung nach aufsen durch
Geschéftsfihrer (Bestellung durch Gesell-
schafterversammlung). Jederzeitiges
Auskunftsrecht der Gesellschafter.

GmbH: Stammkapital mind. 25.000 Euro,

UG: Stammkapital mind. 1 Euro (aber
Pflicht zur Ricklagenbildung).

Haftung mit Gesellschaftsvermogen.

Gesellschafter haften nur mit Stammeinlage.

Ubertragung von Geschiftsanteilen
moglich.

GmbH & Co. KG
(Gesellschaft mit beschrankter Haftung und Compagnie
Kommanditgesellschaft)

Betrieb eines Handelsgewerbes.

Gesellschaftsvertrage fir GmbH (notarielle Beurkundung)
und GmbH & Co. KG sowie Eintragung in das Handels-
register.

Mindestens ein Komplementar und ein Kommanditist
erforderlich.

Aufnahme als Gesellschafter in die GmbH mdglich, hinge-
gen keine Kiindigung. Auseinandersetzung bei Zustimmung
der restlichen Gesellschafter méglich.

Aufnahme weiterer Kommanditisten moglich, Kiindigung,
Riickzahlung und Ubertragung von Anteilen sind im Gesell-
schaftsvertrag zu regeln.

Geschaftsfihrung durch Komplementar (s. GmbH).
Beschlussfassung durch Gesellschafter im Gesellschafts-
vertrag regelbar.

Eingeschrankte Auskunfts- und Kontrollrechte fir
Kommanditisten.

GmbH: Stammbkapital mind. 25.000 Euro.
KG: kein Mindestkapitel vorgeschrieben.

Haftung mit Gesellschaftsvermogen der GmbH. Haftung der
Gesellschafter der Komplementar-GmbH auf Stammeinlage
beschrankt. Kommanditisten haften mit Einlage.

Ubertragung von Geschiftsanteilen an GmbH und von
Kommanditanteilen moglich.
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2. Checkliste zur Griindung einer Sozialgenossenschaft
(vgl. im Detail Kapitel I1. 4.)

s e B Y B A

O

Mitstreiter finden (mind. 3 Grindungsmitglieder)

—vgl. Kapitel Il. 4.: 1. Schritt

Idee in einem Geschaftsplan umfassend darstellen

—vgl. Kapitel Il. 4.: 1. Schritt

ggf. professionelle Hilfe in Anspruch nehmen

—vgl. Kapitel Il. 2.: 1. Schritt

Satzung mit allen wesentlichen Voraussetzungen niederschreiben

—vgl. Kapitel Il. 4.: 2. Schritt

ggf. Gemeinnitzigkeit beim zustandigen Finanzamt beantragen

—vgl. Kapitel Il. 4.: 2. Schritt

ggf. entsprechende Fordermoglichkeiten priifen und in die Wege leiten (z.B. Anschubférde-
rung flr Sozialgenossenschaften des Bayerischen Staatsministeriums fir Familie, Arbeit und
Soziales)

—vgl. Kapitel I. 5.

Die Grindungsversammlung einberufen (2 Wochen vor Versammlung)

—vgl. Kapitel Il. 4.: 3. Schritt

Grindungsversammlung mit Satzungsunterschrift und Wahl von Vorstand (und Aufsichts-
rat) abhalten und protokollieren

-vgl. Kapitel II. 4.: 3. Schritt

Aufnahme in einen Prifungsverband beantragen (sofern nicht bereits zu einem friiheren
Zeitpunkt geschehen)

—vgl. Kapitel I.4.: 4. Schritt

Grindungsprifung durch einen Prifungsverband

—vgl. Kapitel Il. 4.: 4. Schritt

Notartermin zur 6ffentlichen Beglaubigung der erforderlichen Unterlagen zur Eintragung
beim Registergericht

-vgl. Kapitel II. 4.: 5. Schritt

Registereintragung

-vgl. Kapitel II. 4.: 5. Schritt

Aufnahme des Geschaftsbetriebs (z.B. Anmietung von Birordaumen, Einstellung von Perso-
nal etc.)

—vgl. Kapitel Il. 4.: 6. Schritt



3. Vordrucke und Formulare fiir die
Griindung einer Sozialgenossenschaft

Beispielsformulare zur Verfiigung gestellt vom Genossenschafts-
verband Bayern e.V.
(Hinweis: Formulare kénnen von denen anderer Verbande abweichen.)

Arbeitspapier zur Ausgestaltung der Satzung

Bitte beantworten Sie die Punkte zur Ausgestaltung der Satzung und schicken Sie diese an den Genos-
senschaftsverband zurlick. Ein auf lhre Anforderungen abgestimmter Satzungsentwurf wird daraufhin
von uns erstellt.

E-Mail: gruendungsberatung@gv-bayern.de
Fax: 089/2868-3575

1. Name der Genossenschaft

2. Anschrift und Sitz der Genossenschaft

3. Anzahl der Griindungsmitglieder

bei der Griindung im 3. Jahr Geschéftsjahr:

4. Gegenstand der Genossenschaft

Der Gegenstand des Unternehmens, als gemeinsamer Geschéftsbetrieb, sollte moglichst umfassend
beschrieben werden und bereits in der Griindungsphase samtliche auch mittel- und langfristig ge-
planten Unternehmensgegenstédnde mit auffihren.

Geschéaftsgegenstand

e Sind Zweigniederlassungen geplant? ja [] nein [ ]

Wenn ja, an welchen Orten?

¢ Sind Beteiligungen an anderen Unternehmen vorgesehen? ja [] nein [ ]

e Soll Beschrénkung der Geschéftstatigkeit auf Mitglieder erfolgen? ja [ ] nein [_|

ja [ ] nein [_]

e Soll die Anerkennung als Erzeugergemeinschaft nach dem
Marktstrukturgesetzes beantragt werden?
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5. Mitglieder der Genossenschaft

Der Kreis der Mitglieder und/oder die Voraussetzungen fur die Mitgliedschaft kénnen bei einer Ge-
nossenschaft definiert und ggf. beschrankt werden. Dies kann ganz generell in der Satzung erfolgen
oder auch einer Vorstandsentscheidung tberlassen werden. Hierbei empfiehlt es sich, die Vorausset-
zungen in der Geschéaftsordnung fur den Vorstand festzulegen.

¢ Der Kreis der Mitglieder soll in der Satzung enger beschrieben oder eingegrenzt werden:

Definition des Mitgliederkreises

¢ In einer Genossenschaft ist eine spezielle Ausrichtung auf ausschlie3liche Unternehmergenos-
senschaften moglich. Dies sind Genossenschaften, bei denen mehr als % der Mitglieder Unter-
nehmer im Sinne des § 14 des Burgerlichen Gesetzbuches sind.

Ist eine Ausrichtung auf ausschlie3liche Unternehmergenossen- _ )
ja ] nein []
schaften geplant?

¢ Es besteht die Mdglichkeit, Interessenten sog. ,investierender Mitglieder”, in die Genossenschaft
aufzunehmen. Dies sind Mitglieder, die die Produkte, Leistungen oder Dienste der Genossen-
schaft nicht in Anspruch nehmen, sondern sich nur mit Geschéftsguthaben beteiligen.

Ist die Aufnahme ,investierender Mitglieder” vorgesehen? ja [ ] nein ||

6. Kiindigung

Die Praxis zeigt, dass viele Genossenschaften eine Kiundigungsfrist von zwei Jahren wah-
len. Die Mitgliedschaft endet immer am Ende eines Geschéftsjahres durch Kindigung.
(Zu beachten ist hierzu auch Punkt 10)

*  Wie lange soll die Kuindigungsfrist sein?

Anzahl Monate vor Schluss des Geschéftsjahres.

e Soll eine Mindestdauer der Mitgliedschaft erfullt werden?

Mindestdauer

Fur Mitglieder ist bei Ubertragung ihres Geschaftsguthabens ein unmittelbares Ausscheiden aus der
Genossenschaft moglich.

7. Pflichten der Mitglieder

Die Genossenschatft ist ein Kooperationsunternehmen, das fir die Mitglieder bestimmte Produkte,
Leistungen oder Dienste bereitstellt. In dieser Kooperation hat auch jedes Mitglied bestimmte Pflich-
ten.

e Welche speziellen Pflichten sollen die Mitglieder einhalten (z. B. Liefer-, Abnahmeverpflichtung):

Pflichten

* Sollen Strafvorschriften vorgesehen werden? ja [ ] nein [_]




8. Gremien der Genossenschaft

Der Vorstand als Gremium leitet die Genossenschaft und fiihrt in eigener Verantwortung die Ge-
schafte. Der Vorstand soll insgesamt Anzahl Personen umfassen (mindestens zwei Personen,
Ausnahme bei Genossenschaften mit nicht mehr als 20 Mitgliedern mind. eine Person).

¢ Die Vorstandsamter sollen wie folgt besetzt werden

ehrenamtlich [ ]  hauptamtlich []

e Die Wahl erfolgt durch []

die Generalversammlung [ ]  denAufsichtsrat [ |

Der Aufsichtsrat hat den Vorstand bei dessen Geschéftsfihrung zu Gberwachen. Er kann jederzeit
Berichterstattung vom Vorstand verlangen und selbst oder durch Einzelne von ihm zu bestimmende
Mitglieder die Geschaftsbiicher einsehen und priifen.

Der Aufsichtsrat besteht aus mindestens Anzahl Mitgliedern, die von der Generalversammlung
gewahlt werden.

e Gibt es bestimmte Bedingungen (regionale Proporz, fachliche Qua-
lifikation etc.), die bei der Besetzung des Aufsichtsrates berticksich- ja [ ] nein [_]
tigt werden sollen?

Wenn ja, welche?

Bedingung

« Ist eine Altersgrenze sinnvoll? ja [ ] nein [_]

Wenn ja, welche?

Altersgrenze

9. Ausiibung der Mitgliedsrechte

Die Mitglieder tben ihre Rechte betreffend die Angelegenheiten der Genossenschaft in der General-
versammlung aus.

Stimmrecht: Jedes Mitglied hat eine Stimme.

Abweichende Regelungen sind bei Unternehmergenossenschaften, Zentralgenossenschaften oder
fur ,investierende Mitglieder* moglich. Hierzu bieten wir eine spezielle Beratung an.
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10. Gegenstande der Beschlussfassung

Die Generalversammlung beschliet Uber die im Genossenschaftsgesetz und in der Satzung be-
zeichneten Angelegenheiten, wie zum Beispiel:

« Anderung der Satzung,
¢ Umfang der Bekanntgabe des Prifungsberichts des Prufungsverbandes,

¢ Feststellung des Jahresabschlusses, Verwendung des Jahresiuiberschusses oder Deckung des
Jahresfehlbetrages,

e Entlastung des Vorstands und des Aufsichtsrats,

¢ Verschmelzung, Spaltung und Formwechsel der Genossenschaft nach den Vorschriften des Um-
wandlungsgesetzes,

«  Aufnahme, Ubertragung oder Aufgabe eines wesentlichen Geschéftsbereiches,
¢ Auflésung der Genossenschaft,

e Festsetzung eines Eintrittsgeldes.

Daruber hinaus sollten weitere Gegenstéande zur Beschlussfassung vorgesehen werden:

Gegenstand

11. Finanzierung

Zu den wesentlichen Entscheidungen, die in der Satzung zu treffen sind, gehort es, die Hohe des
Geschéftsanteils festzulegen. In Abhangigkeit von dem erforderlichen Eigenkapital ist die Hohe des
Geschaftsanteils genau zu Uberlegen, welche Kiindigungsfrist damit verbunden ist, ob zusatzlich ein
Eintrittsgeld erhoben werden soll und ob ggf. eine Kombination mit einem Mindestkapital sinnvoll ist.

¢ Der Geschéftsanteil betragt Betrag EUR.

* Der Geschéftsanteil ist sofort voll einzuzahlen oder []

e Soll nur eine Pflichteinzahlung erfolgen oder []
+ Soll Ratenzahlung vorgesehen werden? ja [ ] nein [_]
Ist eine Pflichtbeteiligung sinnvoll (z. B. je Betrag EUR Umsatz mit

ja [ ] nein [_]

der Genossenschaft einen Geschaftsanteil)?

Das Gesetz lasst Sacheinlagen zu. Eine Aufnahme in die Satzung bedarf der Beratung und Ausfor-
mulierung im Einzelfall. Fir Fragen zur Festsetzung eines Mindestkapitals bieten wir eine spezielle
Beratung an.

In der Satzung kann vorgesehen werden, dass neben der Einzahlung des Geschaftsanteils auch ein
Eintrittsgeld zu leisten ist. Dieses Eintrittsgeld wird direkt in die hierzu gebildete Kapitalriicklage ein-
gestellt und ist auch bei Kiindigung des Mitglieds nicht riickzahlbar. Diese Nicht-Rickzahlbarkeit ist
der strategische Vorteil eines Eintrittsgeldes.




In der Satzung kann ebenfalls vorgesehen werden, dass die Mitglieder zur Leistung laufender Bei-
trage verpflichtet werden kénnen. Diese sind entweder in der Hohe oder fir spezielle Leistungen
festzusetzen.

e Wenn ja, in welcher Hohe: Betrag EUR
e Fur folgende Leistungen:

Leistungen

Sollen die Mitglieder verpflichtet werden, laufende Beitrédge zu leisten
(Mitgliedsbeitrag)?

ja [] nein [_]

12. Haftung

Um bei der Genossenschaft, ahnlich wie bei der GmbH, eine personliche Haftung der Gesellschafter
auszuschliefden, sieht die Satzung einen Ausschluss der Nachschusspflicht (erweiterte Haftung) der
Mitglieder vor. Durch eine solche Regelung ist sichergestellt, dass die Mitglieder im Insolvenzfalle nur
mit den gezeichneten Geschaftsanteilen und nicht mit ihrem Privatvermdgen haften.

Soll die Haftung der Mitglieder Uber die gezeichneten Geschaftsanteile
hinaus erweitert werden?

ja [ ] nein [_]

e Wenn ja, in welcher Hohe: Betrag EUR.

13. Geschaftsjahr

Ist das Geschaftsjahr der Genossenschaft abweichend vom Kalenderjahr, so beginnt es am
Datum und endet am Datum

14. Bekanntmachungen

Fur die Veroffentlichung der Bekanntmachungen der Genossenschaft muss eine fir die Mitglieder
zugéngliche Zeitung/Zeitschrift festgelegt werden.

Die Veroffentlichung soll erfolgen in der zeitung

15. Ansprechpartner

Name:

Anschrift:

Tel. Nr.:

E-Mail:

Fir die Erstellung des Satzungsentwurfes veranschlagen wir im Regelfall einen Zeitaufwand von rd.
4 Std., den wir nach Abschluss der Griindung mit in Rechnung stellen.
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Protokoll Grinderversammlung

Protokoll der Grindungsversammiung

und ersten Generalversammlung der

Auf Einladung von
1. Frau/Herrn oo
2. Frau/HErN oo

3L FTaU/HEITN (oo

haben sich heute,den......................ool. D .
(genaue Anschrift und Ort der Versammlung)
............. Personen eingefunden, um Uber die Grindung einer eingetragenen Genossenschaft mit der

BT o eG zu beraten und zu beschlief3en.

I, Die Versammlung wird von Frau/Herrn .........c.coooeeviiiiniiiiii UM e Uhr eroffnet.
Il.  Die Versammlung wahlt

zum Versammlungsleiter Frau/Herrn .........c.oooiiiiiiniiiice

und zum Schriftfihrer Frau/Herrn ...

Die Gewahlten nehmen die Wahl an.

1. Frau/HErm oo erlautert das Grindungsvorhaben.

IV. Erklarung zur Errichtung der Genossenschaft:
Nach erfolgter Aussprache wird von der Versammlung die Errichtung einer
Genossenschaft unter der FirMa ...
ML AEM SITZ TN Lottt .(Ort und Straf3e) erklart.

V. Vorlage und Erlauterung des Satzungsentwurfs

VI.  Nach eingehender Beratung wird die Satzung der neuen Genossenschaft von der Versammlung
angenommen und von den in der beiliegenden Mitgliederliste aufgefiihrten Beitretenden
eigenhandig unterschrieben.

VII. Erste Generalversammlung:

Die Unterzeichner der Satzung treten nunmehr in die erste Generalversammlung der Genossen-

schaft ein. Als Versammlungsleiter und Schriftfiihrer werden auch hier die Vorgenannten bestimmt.

1. Die Generalversammlung wahlt gemafs §............. der Satzung in offener............. Abstimmung/
geheim



a) zu Mitgliedern des Aufsichtsrates:

L
Mt Stimmen von............. abgegebenen Stimmen/einstimmig

O OO P PP PP O PPPPRRPPRY
Mt Stimmen von............. abgegebenen Stimmen/einstimmig

S
Mt Stimmen von............. abgegebenen Stimmen/einstimmig

G
Mt Stimmen von............. abgegebenen Stimmen/einstimmig

R T OO PP P PP PUP PP PPPPRRPPRY
Mt Stimmen von............. abgegebenen Stimmen/einstimmig

ST OO OO PP P PP P PP PPPPPRPPRY
Mt Stimmen von............. abgegebenen Stimmen/einstimmig

Auf Befragen nehmen die Gewahlten die Wahl an.

b) zu Mitgliedern des Vorstandes®:

L (als Vorsitzende/r)
(Zu- und Vorname, Beruf und Wohnort)
Mit...ooooenn. Stimmen bei............. Gegenstimmen und ............. Stimmenthaltungen

2 e (als Stellvertreter/in)
(Zu- und Vorname, Beruf und Wohnort)
Mt Stimmen bei............. Gegenstimmen und............. Stimmenthaltungen

S

(Zu- und Vorname, Beruf und Wohnort)
Mit...ooooenn. Stimmen bei............. Gegenstimmen und ............. Stimmenthaltungen

Auf Befragen nehmen die Gewahlten die Wahl an.
2. Hierauf wird die Generalversammlung um ............. Uhr fir kurze Zeit unterbrochen, damit der

Aufsichtsrat zur ersten Sitzung zusammentreten kann und die Bestellung der Vorstandsmit-
glieder gemafd §............. der Satzung vorzunehmen.

1 Sofern nicht durch den Aufsichtsrat bestellt.
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3. Sodann wird die Generalversammlung vom Versammlungsleiter wieder um
............... Uhr eroffnet und Frau/Herr............ccoccoeoveeeieenn........ gab folgendes Ergebnis der
Beratung des Aufsichtsrates bekannt:

Zum Vorsitzenden des Aufsichtsrates wurde

FraU/HeIT .o .
und zu seinem Stellvertreter

FraU/HeIT .o .
jeweils einstimmig bei einer Enthaltung, gewahlt.

Es ist der Beitritt zum Genossenschaftsverband Bayern e.V., Miinchen vorgesehen.

FRAU/HEIT Lo .gab erganzende Erlauterungen zu
den Bedingungen des Mitgliedschaftserwerbs beim Genossenschaftsverband und wies darauf hin,
dass zunachst die Grindungsprifung durchgefiihrt werden misse. Hierauf wurde der Vorstand
beauftragt, die Genossenschaft zur Eintragung in das Genossenschaftsregister beim zustandigen
Registergericht anzumelden.

Die Versammlung ermachtigt den Vorstand, redaktionelle Anderungen und Anpassungen vorzuneh-
men, wie sie zur Eintragung der Genossenschaft erforderlich sind und mit dem erklarten Willen der
Griindungsmitglieder in Einklang stehen.

Festsetzung der Kredithdchstgrenze:
Die Kredithochstgrenze gemafd § 49 GenG wurde auf EUro ..., festgesetzt.

4. Nachdem sich unter Verschiedenes keine weiteren Wortmeldungen mehr ergeben, schliefst der
Versammlungsleiter die erste Generalversammlung um-............... Uhr.

(Schriftfihrer)



Protokoll 1. Aufsichtsratssitzung

Protokoll der ersten Sitzung des Aufsichtsrates der

Anwesend sind:
L FraU/HEIT e
2. FTAU/HEIT oo
3 FTAU/HEIT Lo
A FTAU/HEIT oo
S FTAU/HEIT oo

6. FTaU/HEIT oo

TOP 1 Wabhlen

Zunachst wird die Wahl eines Vorsitzenden und dessen Stellvertreters vorgenommen.
Es werden einstimmig gewahlt:
1. zum Vorsitzenden des Aufsichtsrats Frau/Herr ........occooiiiiiiiiii oo

2. zum stellvertretenden Vorsitzenden Frau/Herr .............ooiiiiii e

Alle Gewahlten erklaren ihr Einverstandnis und nehmen die Wahl an.
Der bisherige Sitzungsleiter (ibergibt das Wort an den neu gewahlten Aufsichtsratsvorsitzenden.
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TOP 2 Bestellung des Vorstandes?

Die Aufsichtsratsmitglieder wahlen in offener Abstimmung/geheimer Abstimmung

(Name, Geb.-Datum, Beruf, Ort, Straf3e)
mit.......... Stimmen von .......... abgegebenen Stimmen/einstimmig zum hauptamtlichen/
nebenamtlichen/ehrenamtlichen Vorstandsmitglied

(Name, Geb.-Datum, Beruf, Ort, Straf3e)
mit.......... Stimmen von .......... abgegebenen Stimmen/einstimmig zum hauptamtlichen/
nebenamtlichen/ehrenamtlichen Vorstandsmitglied

(Name, Geb.-Datum, Beruf, Ort, Straf3e)
mit.......... Stimmen von .......... abgegebenen Stimmen/einstimmig zum hauptamtlichen/
nebenamtlichen/ehrenamtlichen Vorstandsmitglied

(Sofern haupt- und / oder nebenamtliche Vorstandsmitglieder bestellt werden:
Der Aufsichtsratsvorsitzende wird bevollmichtigt, mit den hauptamtlichen / nebenamtlichen
Vorstandsmitgliedern Anstellungsvertrage auszuhandeln und diese vor Unterzeichnung zur

Beschlussfassung dem Aufsichtsrat vorzulegen.)

Die Gewahlten werden zur Sitzung hinzugezogen und erklaren die Annahme ihrer Bestellung zum
Vorstand.

TOP 3 Verschiedenes

Nachdem sich keine weiteren Wortmeldungen mehr ergeben, schliefst der Aufsichtsratsvorsitzende
die erste Aufsichtsratssitzung um ............. Uhr.

(Schriftfihrer)

2 Sofern nicht durch den Aufsichtsrat bestellt.




Unterzeichnung der Satzung der neu gegriindeten

Genossenschaft ... eG

Lfd. Nr. * Name/Firma Vorname A”Z.f"‘h' der . Unterschrift
Geschaftsanteile

* Zehnerstelle bitte entsprechend ergénzen
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BEITRITTSERKLARUNG

Genossenschaft

Sitz

Landkreis

Regierungsbezirk

Anschrift

Telefon Fax

E-Mail

Internet

erklart hiermit ihren unbedingten Beitritt zum
GENOSSENSCHAFTSVERBAND BAYERN E. V.

und erkennt die Verbandssatzung an, und beauftragt ihn die gesetzliche Prifung nach § 53 GenG
durchzufiihren.

Ort / Datum (Firmenstempel und rechtsgltige Unterzeichnung)
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6. Nutzliche Internetseiten

—Website des Bayerischen Sozialministeriums zu Sozialgenossenschaften:
www.sozialgenossenschaften.bayern.de

—Grinderseiten des Genossenschaftsverbands Bayern (GVB): https://www.gv-bayern.de/
genossenschaften-gruenden/unternehmensform-genossenschaft

—Facebook-Seite ,Wir Genossenschaftsgriinder vom GVB: https://www.facebook.com/
WirGenossenschaftsgruender

—lInformationen zur Griindung von Genossenschaften vom Deutschen Genossenschafts- und
Raiffeisenverband (DGRV): www.genossenschaften.de
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QR-Code mit dem Handy scannen und die Broschiire direkt unter
www.sozialgenossenschaften.bayern.de lesen.
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